
8 . Alsergrund.
Nachdem die 36 Vorstädte in 10 Bezirke zusammengezogen

worden <1863), bildeten die Alservorstadt , Rossau, Thurv , Althan,
Nlichelbeuern, Liechtenthal und Himmelpfortgrund den IX. Wiener
Gemeindebezirk «Alsergrund) . Der Name dieser ehemaligen Vorstadt
kommt von der hinter Dornbach entspringenden und sich mit dem
Dornbache vereinigenden Als . Lange glaubte man den Namen von
einer Elster, (im Volksmunde Alster) herleiten zu müssen, wie auch
das Siegel der Alservorstadt zeigt, weshalb diese ehemalige Vorstadt
vom Volke noch heute Alstervorstadt genannt wird.

Das Flüßchen Als kommt urkundlich schon im Jahre 1131 vor.
Die Als — ein Wildbach — verfolgt in mancherlei Krümmungen

ihren Lauf durch Neuwaldegg nach Dornbach und fließt sodann durch
das ehemalige Dörfchen Hernals , indem sie diesem auch den Namen
gibt. Hierauf durchschneidetder Bach den Linienwall und fließt durch
die Alservorstadt zwischen dem alten Dorfe Siechenals «Thury ) und
Duchelbeuern Au Beginn des 16. Jahrhunderts noch floß er am Fuße
des Schottenpoint, wo er durch eine Wehre gestaut und in zwei Arme
getheilt wurde ; der eine Arm bildet das heutige, jedoch überwölbte
Bett, der zweite bespülte das Ntagdalenenkloster, verzweigte sich hier
abermals und ergoß sich unweit des ehemaligen Schottenthores in den
Stadtgraben . Alt-Lichtenwerd <Liechtenthal), sowie der obere Werd
(Rossau) bildeten sonnt eine Inselgruppe zwischen der Als und der
Donau . Die Als bildete einen mächtigen Waldbach , bis 1732 die
Hauptguelle desselben in die Hernalser Wasserleitung einbezogen wurde,
damit sie dem neuerrichteten Springbrunnen am „Hohen NIarkte" eine ver¬
stärkte wassermenge zuführe. Die Leitung durch Hernals bis zum
Stadtwalle geschah in unterirdischen Holzgränden und von da in Blei¬
röhren bis zum Brunnen.

Nachdem man dem Bache diese Hauptguelle entzogen hatte , verlor
derselbe seinen ursprünglichen Wasserreichthum und nur ein matter
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Wasserstreifen war am Grunde des ziemlich tief liegenden Bettes wahr¬
zunehmen, an vielen Stellen konnte dasselbe sogar trockenen Fußes
überschritten werden. Wenn aber die Schneemassen im Gebirge
schmolzen, wenn Wolkenbrüche oder länger anhaltende Regengüsse ein¬
traten, dann wurde das sonst trocken liegende Bett mit mächtigen
Wassermassen ungefüllt, der Gießbach trat aus seinen: Bette und be-
drobte die Bewohner der angrenzenden Gegenden. Die Fluchen des
Alsbaches überschwemmten die nahen Häuser, viele derselben in ihren
Grundfesten erschütternd, rissen Brücken und Stege hinweg, entwurzelten
die Bäume an den Usern und drohten Tod und Verderben rings umher.
Uni den Verheerungen, die dieses während der heißen Sommerzeit so
stille Wasser ausübte , ein Ziel zu setzen, wurde dasselbe durch mächtige
Wölbungen gedeckt, deren stärkste Ausdehnung 25 Fuß Breite und
19 Fuß Höhe beträgt und deren Herstellungskosten nahezu 1 Aullion
Gulden verschlangen Dieses Werk wurde 1840 begonnen und 1846
vollendet. Heute ist in der ganzen Gegend von der Als nichts mehr
zu erblicken und prachtvolle Häuser erheben sich an jenen Stellen, die
von den Hochflächen dieses Wässerchens am 6. April 1638, am
5. Zuni 1741, am 4. Alärz 1744, am 8. August 1779, 21 . April
1785 und 24. April 1845 arg beschädigt wurden.

An der Als wohnte ein Geschlecht, welches im Gefolge Theodorens,
der griechischen Uaiserstochter und Gemahlin Heinrichs Zasomirgott,
(1149) nach Wien eingewandert und sich an diesem Bache angesiedelt
haben soll. Alan nannte sie die Herren von Als.  Urkundlich
kommt dieses Geschlecht auch bis zum Jahre 1358 vor. Die Herren

von Als , denen das heutige Hernals entstammen soll, waren öster¬
reichisch herzogliche Beamte und hatten ein eigenes Wappen : ein
Schacbbrett mit sechs schwarze,: und sechs weißen Feldern.

An diese griechische Niederlassung dürste auch der Name Griechen-

hölzel oder Griechenbergel erinnern, den das bei der heutigen Hernalser
Linie befindliche Wäldchen noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts führte.

Bis zun: Jahre 1683 bestand die Gegend der heutigen Alser-

straße aus den sogenannten„ sieben Hofstätten" . Dieselben waren theils mit
Gebüschen und Zwergholz , theils mit Steinschutt bedeckte Gründe . Der
heutige Name der Hauptverkehrsader dieser ehemaligen Vorstadt kommt
urkundlich schon 1211 unter Leopold dem Glorreichen vor . Zn einer
Urkunde aus jener Zeit wird bestätigt, daß der wiener Bürger Dietrich dem

Pfarrer Sieghard von Wien zwei Höfe in der „Alsaerstrazze" und drei
Handwerkstische übergeben hatte, um die Lremption seiner neuerbauten

Uapelle zu Zeismannsbrunn von der Domkirche zu erwirken.

41*
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Im 14. Jahrhunderte bestand die heutige Alservorstadt größtem
theils aus Weingärten . So waren beispielsweise der „Pennt " »Point,
und die heutige Bergstraße ein Weingarten ; an der heutigen Drei¬
mohrengasse befanden sich die (Linkehr- Wirthshäuser der donauab-
wärts fahrenden und in der Rossau anhaltenden Schiffer, welche
Wirthshäuser „Hospizien" genannt wurden . (Lin Theil der heutigen
Alscrstraße führte 1368 auch den Namen „unter Fleischbänken", weil
die Fleischhauer daselbst ihre Waaren feilboten.

Die Häuser, theils zerstreut, theils in kleinen Gruppen beisammen,
liefen von der Alserstraße bis zum Wallgraben des Schottenthores
und bildeten mit den Rebenhügeln, welche sich zwischen denselben
hinzogen, einen nicht unbedeutenden Vorort.

Mit dem Dorfe Sichenals war die „Alserstrazze" durch zwei
Zaunthore , — dem äußeren und inneren Alserthore verbunden . Die
Bewohner des Schottenpoint mußten, um zu dem obbenannten Dorfe
zu gelangen, den Iörgenthurm passiren.

Nächst dem Magdalenen -Nonnenkloster befand sich am Eingang
in die Langengasse das „Newpurgerthor ", welches in den Alt-Lichten-
werd führte.

Im Jahre 1529 gingen die meisten Häuser dieses Vorortes in
Flammen auf, die Gartenanlagen erhielten sich aber bis zur zweiten
Türkenbelagerung und verschwanden erst 1683, als dieser Vorort
abermals dem Feuertods geweiht wurde, und die kaiserliche Verordnung,
daß sich niemand in einer Entfernung von 50 Klaftern vor den Stadt¬
mauern ansiedeln durfte, schuf das spätere Glacis . Da kraft der oben¬
genannten kaiserlichen Verordnung viele Grundbesitzer die Mauerreste
ihrer eingeäscherten Häuser entfernen mußten und ihre neuen Wohnungen
in größerer Entfernung von der Stadt erbauen durften, so wunderten
einige an die „sieben Hofstätten ", während andere im „Neuhof " (jetzt
Herrengasse) geeignete Baustellen fanden.

Die eigentliche Hauptstraße wurde 1684 angelegt, nachdem der
alte Fahrweg regulirt worden war . Diese Straße zog sich zwischen an-
muthigen Villen und Gärten hin, welche den Grafen Schönborn (das
Palais befindet sich noch heute an derselben Stelle und gehört zur
Iosefstadt ), Paar (seit 1790 Ligenthum des Fürsten Liechtenstein),
Dietrichstein (durch dessen Palais die Dietrich steingasse  ihren
Namen erhielt» Schlick, Esterhazy u. s. w. gehörten. In neuester
Zeit verschwanden einige dieser Gärten , wie z. B . jener Rogendorf 's,
Strattmann 's, Grsini's und machten Seitengassen Platz.
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Zur Entwicklung der Alservorstadt trugen auch die öffentlichen
Anstalten, die dort errichtet wurden , wesentlich bei.

Noch unter der Regierung Kaiser Zosef's II . zählte diese Gegend
55 Häuser, welche Zahl sich unter diesem Herrscher aber bald ver¬
mehrte, indem der Häusercomplex, welcher sich zwischen der Alser- und
der lvähringerstraße befindet, damals erbaut wurde.

* *

Die Währingrrstratze , sowie die Nlserstratze bilden die
Haupt -Verkehrsadern des Bezirkes.

Die Währingerstraße zieht sich vom ehemaligen Schottenthore
den: Rücken des Schottonpoint entlang, in gerader Time zum alten
Dorfe „Währing ".

Diese Straße war schon sehr früh , aber auch sehr nothdürftig
bewohnt.

Zm Zahre 1547 führte dieselbe den Namen ,.8tru/ .x ffnn
äi 8ixinnli «", weil dieselbe beim damaligen Dorfe Siechenals vorbeilief.

Die im Thale gelegene Strecke, welche den Namen „Herzogs¬
point " führte, gehörte den Nonnen des heil. Dominik in Tulln , welche
ihren Grundbesitz 1666 dem Armenfonde abtraten.

Auf diesem Gebiete befand sich das Tazareth (das älteste Ge¬
bäude), der Tontumazhof sowie mehrere Weingärten und Ziegclösen, welche
Eigenthum des Wiener Bürgerspitals waren und zum Dorfe Siechen-
als gehörten.

Diese ehemalige Vorstadt hatte sehr viele Besitzer. Dem Schottenkloster
gehörten die „Ackhergrllnde", in der Nähe des Klosters, welche den Namen „Wam¬
penberg" führend, 1657 an das Bürgerspital und einige Jahre später an den
wiener Magistrat kamen. Ebenso gehörte die Gegend des „rothen Hauses"*)
mit den Weingärten sowie jene der heutigen waiscnhausgasse , die nachmalige
städtische G ' stätten  den Schotten. Die Weingärten in der heutigen Berg¬
steiggaffe gehörten anfangs dem kaiserlichen vicedomamte, kamen sodann in den
Besitz der niederösterreichischen Stände und 1777 an die Stadtgemeinde..

Das Lhorherrnstift zu St . Dorothea besaß Realitäten am Alserbach, welche
1786 anläßlich der Säcularisirung desselben gleichzeitig mit Thury vom Stadtrathe
angekauft wurden.

*) Dieses Gebäude wurde nach Aufhebung der Schwarzspanier durch ein
Nebengebäude des Klosters vergrößert. Seine jetzige Gestalt erhielt es im Jahre
1810. Seit der Eröffnung desselben, 1761, wurde es von durchziehenden Kunstreitern
zum Schauplatze benutzt. Das rothe Haus mit seinen Höfen gab der Rothe n-
hausgasse  den Namen.
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Auch das Biirgerspitai besaß einen Weingarten in der Herzogspoint, welcber
1795 an den Stadtrath überging. Die Augustiner auf der Landstraße besaßen da¬
selbst 54 Häuser, die 1829 vom Magistrate angckaust wurden : ebenso batte das
DomcapitetL zum Dorfe Hernals gehörige Baute», welches dieselben bis 1848 besaß.

Die Gründe, welche sich von der Josefs -Akademie bis zum
Glacis über den Platz , den heute die Votivkirche einnimmt, erstreckten,
führten den Namen „Ried Schafferneck" und gehörten den Augustinern.

^m Jahre 1700 zählte die Währingergasse erst 28 Häuser . Als
der Strudelhof, der Garten der Schwarzspanier, der Serviten sowie
die Batthyani 'schen und Thurn 'schen Besitzungen parzellirt wurden,
konnte sich dieser Theil des heutigen IX . Bezirkes besser entwickeln.

Mit der Errichtung der Linienwälle, 1704, wurden die Währinger-
und Alserstraße mit ihren Abzweigungen zu einem selbständigen
Gemeinde - Gebiet erhoben.

Das Terrain der Alservorstadt ist hügelig. Die östliche Grenze
bildet die Iosefstadt und das einstige Glacis (heute Ringstraße ), im
Süden bildet die einstige Vorstadt Breitenfeld mit dem Linienwall, im
Westen die ehemaligen Vorstädte Alichelbeucrn und Thury und im
Norden die Rossau die Grenze.

Die Alservorstadt besaß die erste Wasserleitung, welche 1798 durch
die Bürger des Bezirkes und das Großhandlungs - Gremium unter Mit¬
wirkung des Stadt Unterkämmerers und späteren Bürgermeisters Stefan
Edler von Wohlleben geschaffen wurde. Gespeist wurde diese Leitung
durch die bei (Ottakring und Hernals befindlichen (Quellen.

Der öffentliche Brunnen , der sich in der Alserstraße befindet, ist
ein Werk Martin Hischer's und aus einein ehemaligen, dem Schotten¬
kloster gehörigen Acker errichtet.

* *
*

Die ^nfan terieka ferne,  im Volksmunde „Alsterkaserne"
genannt, befindet sich auf dem Platze der ehemaligen niederösterreichischen
Landschafts-Akademie.

Die niederösterreichischenStände hatten schon 1546 auf dem
Minoritenplatze die Landschaftsschule errichtet. Vierzehn Jahre später
errichteten sie die adelige Landschaftsschule im sogenannten Schulhof
und im Jahre 1682 begannen sie den Bau einer gleichnamigen Anstalt
vor dem Schottenthore im oberen Werd unweit der Mohrengasse . Diese
Anstalten konnten jedoch nicht prosperiren , die Religionswirren , Heuers¬
brünste, die Belagerung durch die Türken traten dem Gedeihen der¬
selben hemmend in den weg.
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Die im Jahre 1692 eröffnete Landschafts-Akademie nahm aber
dennoch einen erfreulichen Aufschwung.

Der Unterricht bestand aus folgenden Gegenständen : „Reitten, Köpff¬
und Ringel-Rennen, Fahnenschwingen, Piquenspillen , Voltigiren , Dantzen
sowie auch die Älutliswuticu , üoomstriu , ^ .robitoomra Oivilis L Käi-
laris , ^ ttaquisr - und Defendirung der Plätze , OlkOArapliia, auch die
lDelt - und Himmels -Angel zu erkennen, kistoriu univsrsulis , partiou-
luris, mornli8 L politivu ; das flus Uublioum, oivils L muuivipsls
der kaiserl. Erb -Königreich und Länder, wie auch die Hispanisch,
Italienisch und Französisch Sprache ".

Diese Akademie wurde von Leopold 1 1694 mit denselben Rechten
und Freiheiten ausgestattet, wie sie das Landhaus selbst besaß. Gleich¬
zeitig wurde sie von allen Lasten befreit. Der Director wurde in den
Adelsstand versetzt; die Zöglinge erhielten Zutritt zu allen Hof-Festlich¬
keiten. *

Der Lehrkörper dieser Anstalt bestand aus dem Gber -Bereiter,
dein Unter Bereiter und nach diesem kamen erst die Professoren der juri¬
dischen und filosofischen Fächer sowie der übrigen Lehrgegenstände.

Anfänglich besuchten nur 10 bis 20 Zöglinge diese Anstalt, welche
den einflußreichstenHäusern der Aristokratie entnommen worden Die
Verpflegung eines Eleven belief sich auf die Summe von 450 fl. ;
außerdem hatte jeder Zögling einen eigenen Hofmeister, dessen Gehalt
mit 200 fl. bemessen war , und nebstdem einen Diener, der 100 fl.
jährlich erhielt Im Jahre 1706 wurden 9 Stistplätze ins Leben gerufen.

Als man 1748 den Plan faßte, die Theresiauische und Savoy 'sche
Ritterakadcmie zu gründen, faßten die Stände den Entschluß , die An¬
stalt aufzuheben und das Gebäude zu veräußern , welcher Entschluß
1751 zur Thatsachc wurde . Das Gebäude wurde demolirt und am
19. Gctober 1751 fand in Gegenwart des Kaisers Franz I und der
Kaiserin Maria Theresia die Grundsteinlegung zur Kaserne statt.

* *

Die uralte Kirche zu Maria de Monte Serrato verdankte dem
Kaiser Ferdinand 11. ihre Entstehung . Die Braut des Kronprinzen
Ferdinand , die spanische Infantin Maria Anna , Tochter Philipp ll .,
machte 1629 die Reise nach Wien und hatte den Prior Benedict von
Pennalosa aus dem Benedictiuerkloster Monserrat zum Begleiter. Dieser
batte am Wiener Hofe die Bitte vorgebracht, Ferdinand ll möge in
Wien eine Kirche zu Ehren des Gnadenbildes „unserer lieben Frau
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von Monserrat " gründen und deren Obsorge' den Mönchen aus dern
Benedictinerorden anvertrauen . Der Kaiser, der damals mit Gustav
Adolf im Kriege war, gab die Versicherung, dieser Bitte bei glücklichein
Ausgange der österreichischen Waffen zu willfahren . Als nun 1632
die Schweden durch Waldstein vertrieben und ihr König Gustav Adolf
in der Schlacht bei Lützen gefallen war , beschloß er, sein Versprechen
zu erfüllen und vor dem Schottenthore das neue Gotteshaus zu erbauen.
Zwar machte der damalige Stadtkommandant dem Kaiser wegen
der Wahl des Platzes für die neue Kirche seine Vorstellungen und
meinte, daß dieser Bau den Stadtwällen viel zu nahe sei und bei ein¬
brechender Gefahr dem Feinde als Deckung dienen könne. Aber der
Kaiser erwiderte : „Lieber will ich, daß die allerseligste Zungfrau in
der Nähe verehrt werde, als daß der Soldat in der Stadt liege,"

Am 15. November 1633 wurde der Grundstein zur Kirche gelegt,
und Benedict von Pennalosa ward zum Prior des Klosters ernannt.

Zn dem Pestjahre 1679 hatten mehrere Brüder in Ausübung
ihres Berufes das Leben verloren. Zm Zahre 1683 wurden auf
Starhembergs Befehl Kirche und Kloster in Brand gesteckt. Zhr Prior
Rudefint Steger fiel unter den Streichen der Tataren . Der Novize
Anton Vogel von Krallheim rettete das Bild der h. Madonna in die
Burg . Tr durchzog sodann den Süden und sammelte Gelder für den
Wiederaufbau dieser Kirche, welcher im Zahre 1690 erfolgte. Die
Schwarzspanier unterschieden sich von den Trinitariern durch ihren
schwarzen Ordenshabit.

Zn ihrer Kirche wurde sodann die Bruderschaft „von der ewigen
Tugend " gegründet. Am 11. Mai 1783 wurde der Orden der Brüder
von Monte Serrato aufgehoben und 1787 diese Kirche zu einem
Militär -Bettenmagazin umgewandelt , der Thurm jedoch demolirt.

Dort, wo sich heute das Militärspital und der 1834 vollendete
Zubau zum allgemeinen Krankenhause befindet, hatte Maximilian II.
1570 den kaiserlichen oder „NIariazeller Friedhof"  angelegt.
Ferdinand ll . sowie Leopold I . ließen denselben erweitern und verschönern.
Seinen Namen hat dieser Friedhof von der 1702 von den Benedictinern
erbauten Kapelle „Mariazell " , die nach dem Muster des steirischen
Wallfahrtsortes erbaut war . Auf diesem Friedhof wurde Freiherr von
Thaos begraben (1683).

Gegenwärtig dient die Kirche der ehemaligen Schwarzspanier als
k. k. evangelische Garnisonskirche. Dem Kloster, welches 1627 erst voll¬
endet wurde, war das auf dem ehemaligen Michelbeuerngrunde befindliche
Haus „zur Flucht nach Lgyplen " dienstbar.
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)n den: Alosterhause der Benedictiner de Monte 5erratc >, dem
sogenannten Lchwarzspanierhause starb am 26 . März 1827 der große
Tonsetzer Ludwig von Beethoven ? ) )hm zu Thren trägt jene
Gasse, die den 1840 demolirten Alostergarten durchzieht, den Namen
Beethove ngasse.

* *

Das allgemeine Krankenhaus  wurde 1783 durch Kaiser
Joses II . gegründet.

Den plan , ein Spital für arme, verkrüppelte, dienstuntauglicheKrieger zu
errichten, hatte schon 1686 der kais. Rath und Vorstand der niedcröstcrreichische»
Stände, Dr Johann Theobald Franckh gefaßt. Tr bestimmte für dieses Spital seine
in der „Alstergasse" gelegenen Grundstücke im „Schaffereck' . Aber erst unter
Kaiser Leopold I. wurde die Idee dieses Menschenfreundesrealisirt. Da im Tiirken-
kriege 1683 viele Soldaten dienstuntauglichwurden , die Gegenden theils bettelnd,
thcils marodirend durchzogen, und sich durch die Zahl der nach dem Abzüge der
Türken hieher gewanderten Bettler vermehrten, so gab Leopold I. den Befehl, ein
Armenhaus zu errichten. Sämmtliche Krüppel und Bettler wurden im Bürgerspitale
durch eine eigene Lommission untersucht und sodann ihre Ramen notirt. Diese
Amtshandlung nahm einen ganzen Monat in Anspruch. Das Trgebniß dieser Unter¬
suchung war, daß die Vagabunden aus dem IVeichbilde der Stadt geschafft, die
wahrhaft Dürftigen jedoch einstweilen im Lontumazhof »ntergebracht wurden.

Im Mai 1693 schloß die Tommission mit den Schotten »nd den Augustinern
auf der Landstraße einen Vertrag , laut welchem die Grundstücke dieser beide»
Klöster gegen eine Entschädigung von 1660 st. an die Augustiner und 766 st. an
die Schotten i» die Verwaltung des Armenhauses überginge». Kaiser Leopold, dem
sehr viel an dem Gelinge» dieses Merkes lag, förderte dasselbe auf die mnnifizeuteste
Meise. Tr widmete demselben einen Jahresbeitrag von 6066 st. sowie das Bier-
gcfälle, welches übrigens drei Jahre später gegen die Summe von 136,61X1 st. an
die Hofkammer abgetreten wurde. Um die Gründung des Armenhauses erwarben
sich auch der Lrzbischof und Primas von Ungarn, Graf Leopold Kollonits und

Ludwig von Beethoven wurde am 17. Deeember 1772 zu Bonn geboren.
Sein Vater, der ihm auch de» ersten Unterricht ertheilte, war Tenorist in der Tapelle
des Lurfürsten Maximilian Friedrich von Löln. Sodann übernahm der Hoforganist
von der Eden, der damalige beste Pianist zu Bonn , die weitere Ausbildung Ludwigs
und »ach dessen Tode wurde Beethoven der Schüler des Lhristia» Gottlob Neefe's,
der ihn init den Meisterwerken Vachs vertraut machte. 1792 schickte ihn der Tur-
fürst nach Wien, um sich unter Haydn die Lompositiou vollständig anzucignen.
Hier lernte Beethoven Händels Merke kennen. Da sei» Gönner mittlerweile ge¬
storben war, entschloß sich Beethoven in Wien zu bleiben, und schlug zweimal einen
vortheilhasten Ruf nach England nnd Mestphalen aus . Vom österreichische» Hofe
wurde ihm, unter der Bedingung in Wien zu bleiben, eine lebenslängliche Pension
von 2606 fl. znerkannt Beethoven war auch Lhrenbürger von Wien.
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der Statthalter von Niederösterreich , Graf Ferdinand Weltz besondere Verdienste,
indem letzterer das alte „Gießhaus " (in der innern Stadt ) der Anstalt schenkte, au
welchem Platze sich später das „Versatzamt ", dessen Reingewinn dem Armensonde
zufließen mußte , erhob.

Außer dem Ertrage des Leihamtes wurden auch die Abgaben der Lohn-
kutscher sowie der Sesselträger für das Armenhaus verwendet.

Zehn Jahre dauerte der Ban , dessen Vordertrakt , der „Znvalidenhof ", den
alten , dienstuntauglichen Soldaten , der Hintertrakt aber den Armen eingeräuint
wurde . Die vereinigte Anstalt führte de» Namen „G r o ßarm en da  us"

Das Gebäude war in de» riesigsten Dimensionen erbaut nnd bestand aus
dem Krankenhof , dem Stndentenhos (für arme Studierende ), dem Lhehos , dem
Witwcnhof , dem Handwerker - und dem Wirthschastshof , welche sämmtlich mit dem
Znvalidenhof durcb Zugänge verbunden waren.

In dem Gebäude befand sich die Kirche zu in heiligen Kreuz,  der ein
Pfarrer und ein Vikar aus dein Schottenklostcr Vorständen . Das Großarmenhaus
beherbergte fast immer gegen 1500 Personen , von denen ungefähr 8" '„ verarmte
Livilisten , 6"/„ Soldaten und 1'ö",„ Studenten waren.

Die Zöglinge des Großarmenhauses waren von Auswärts ziemlich abge-
schiiitten Um zu verhindern , daß sie ihre Einkäufe außerhalb des Hauses machten,
erhielte » sie ihre Pfründe mittelst Kupsermarken , welche in der Schänke des
Nauses vollen Werth hatten . Ei » Ulan » erhielt täglich !1 kr , ein Weib 0 und ein
Kind 3 kr. Auch die Studenten bekamen täglich 6 kr. Zehrgeld . Sie erhielten
Freiquartier , standen unter Aussicht eines geistlicheil Präsecten , dursten jedoch im
Gegensätze zu den übrigen Bewohnern dieses Hanfes ihre eigene Kleidung tragen.
Die gewöhnlichen Hausarmen trugen rotbe Tnchröcke mit weißen Umschlägen »nd
Kannsoie von gleicher Farbe Für die weiblichen Pfründner waren dieselben Farbe»
voigeschrieben , Arme , die einst bessere Tage gesehen , oder deren Stellung im
Leben rnne höhere war , trugen eine Kleidung von grauem Tucbe.

Kaiser Josef 1l . hatte am 28 . Zänner 1783 diese Anstalt besucht. Er
äußerte sich über die daselbst herrschenden Regeln so ungünstig , daß er die sofortige
Aushebung derselben befahl . Zwei Monate später übersiedelten die Invaliden
nach dem Zohaunesspital aus der Landstraße , die Livilarmcn kamen in das
sogenannte „Bäckenhänsel " oder in die Anstalt „zum blauen Herrgott " in der ehe¬
maligen Vorstadt UUchelbcuern, die Stiftlinge des Seminars mußten be ' Privaten
Wohnuug nehmen und erhielten Handstipendicn , das alte Gebäude wurde »ach
der Räumung unverzüglich restanrirt und an derselben Stelle das allgemeine Kranken¬
haus erbaut , welches am 16. August 1784 eröffnet wurde . Als erster Director
wurde Freiherr Joses (Juarin , erster Leibarzt des Kaisers ernannt.

Auch wurden dem Gebäude zwei neue Höfe, Nr . 8 und 8 hiuzugefiigt . Diese
beiden Höfe waren der ehemalige Kirchhof der Schwarzspanier.

Der ältere Tract ist durchaus einstöckig, während der Neubau zwei Stock¬
werke enthält.

Im Jahre 1858 wurde gegen die Spitalgassc zu, aus der Stelle der ehe¬
maligen Todtenkammer ein Prachtbau ausgeführt , in welchem sich die Hörsäle für
die pathologische und gerichtliche Anatomie , für die pathologische Lheinie sowie
das pathologisch-anatomische Museum und die Leickienkammer, schließlich ein Locale
zur Ausstellung und Agnoscirung unbekannter Leichname ( Koreas ) befinden
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Hinter dem allgemeinen Krankenhause erhebt sich der alte „Narr ech-
thurm ", iin Volksmunde „Gugelhupf " genannt . Auch dieses Gebäude
wurde von Kaiser Josef II . errichtet. Heute befinden sich die Irren in der
auf einemTheile des einstigen BrünnlseidesHerbauten Irrenanstalt*) **).

Kaiser Josef 11. arbeitete in den ersten Morgenstunden eines kalten
Novembertages in seinem Kabinete, als sein alter Kammerdiener Günther eintrat
und dem Monarchen einen Brief überbrachte. Dieser überflog hastig die Zeilen
und verließ sodann mit dem Kammerdiener durch ein Hinterpförtcheu die Burg.
Das Ziel der Wanderung war der Narrenthurm am Alsergrund«. Der Direktor
war nicht wenig überrascht, den Kaiser in so früher Morgenstundein seine Kanzlei
treten zu sehen. Der Monarch erklärte ihm, die Zellen der Unglücklichen sehen zu
wollen, der Director sollte ihn geleiten.

Der Narrenthurm war ein äußerst finsteres, unheimliches Gebäude, einer
verfallenen Ruine ähnlich, von schmutzigen Böse» umgeben, mit schmalen, höl¬
zernen Wendeltreppen, ohne Licht, erfüllt mit schwüler Luft. In den Zellen lagen
die Unglücklichen, halb nackt auf verfaulten, Stroh , manche waren in Fesseln
geschlagen. Das Geschrei und Geheule der Tobsüchtigen und wahnsinnigen war
Entsetzen erregend, überall begegnete der Blick entmenschten Gestalten mit dein
Gepräge des höchsten Elendes in den Zügen.

Inniges Mitleid fühlte der Monarch mit den Unglücklichen, und laut verlieh
er demselben Ausdruck.

Der Director wollte den Kaiser an einer Thüre vorbeisnhren, ohne dieselbe
zu öffnen und ans die Frage des Monarchen, warum er ihm diese Thüre nicht
erschließe, erklärte er, daß ihm zu derselben der Schlüssel fehle. Der Monarch befahl,
einen Schlosser zu holen und die Thüre öffnen zu lassen, während der Kaiser noch
eine Runde durch den Eorridor machte, erschien der Schlosser - die Pforte war
geöffnet. Kaiser Joses hatie seine Runde beendet, und trat in die Zelle. Line junge
abgehärmte Franengeslalt, deren Züge Spure» einstiger Schönheit verriethen, lag
schlummernd, mit aufgelöstem dunkelblondem Lockenhaar, aus einem Bund Stroh, die
kahlen wände waren feucht, ein kleines vergittertes Fenster ließ nur matte Strahle»
ein, aus dem Boden stand ein Wasserkrug mit einigen Ueberresten von Speisen An
der wand befand sich das Bild des Gekreuzigten.

*) Das Vrünnlfctd war einst ein Feld mit frischen, heilsamen waldquellen ;
daher der Name. Diese (Miellen wurden in einem riesigeil Wasserbecken vereinigt.
Das stahlkrästige Krünnlbad war entstanden. Diese Gegend besaß schonz» den
Zeiten der Römer ein Lad , wie vorhandene Reste antiker Bauteil beweise». Im
Jahre 1891 befand sich hier ein Bad unter dem Namen „Goldbrünnl". — Mineralbad
wurde der oben angeführte (pueUen-Eoiiiplcx seit dem 7. Jahrhundert Auch Fürst
Kaunitz benützte diese Heilquellen auf Anrathen seines Arztes.

Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts umrauschten mehrere Lichen von
hohen, Alter den Weiher, in den die«Duellen münden. Die nnter diesen befindliche
Eisenquelle soll die stärkste der Monarchie sein.

**) Die lr. lr. Lrrenenstalt befindet sich in der Ried Gotzlosberg an,
sogenannten Lrllnnlselde und bestand ursprünglich aus Weingärten . Im Jahre 1822
kaufte der Staat dieselben an und beschloß, daselbst eine Heilanstalt für Irre zu
errichten, welche 1882 eröffnet wurde.
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Der Monarch wartete, bis die Schläferin die Augen öffnete. Als diese des
Kaisers ansichtig wurde, leuchtete ihr Antlitz in freudiger Erregung . Gerührt sank
sie in die Knie Lin Thränenftroin entquoll ihren Augen, lange konnte sie die
Sprache nicht finde». Der Kaiser reichte ihr die Hand und erhob ste.

„Ihren Brief habe ich erhalten", begann der Kaiser, „wie Sie, Gräfin von
Robersain aus meinem Biersein ersehen, was haben Sie mir mitzutheilen ?"

Die Gräfin begann nun ihre Erzählung.
Sie war die einzige Tochter eines Grafen ans der Pfalz und wurde nach

dem Villen des strengen Vaters mit dem Grafen von ksennegau verlobt, während
sie ihr Berz einem andern Jünglinge geschenkt hatte . Der Tag der Vermählung
rückte heran, aber auch jene schwere Stunde, die einem neuen Wesen das Leben
geben sollte. Im Einverständnissemit ihrem Geliebten bemächtigte sie sich des kost¬
baren Familienschmuckessowie auch einer bedeutenden Geldsumme und entfloh
nach Wien, wo ksofrath Brenzel den Ruf der strengsten Gerechtigkeitsliebeund
Ehrenhaftigkeit besaß. Zu ihm begab sich Minna und deponirte bei ihm ihre
Werthsachen gegen Verabfolgung eines Scheines, indem sie ihn gleichzeitig mit
ihrem Schicksale vertraut machte. Sodann trat sie de» schweren Gang in die Findel¬
anstalt a». Nachdem die Tage der Noth glücklich überstanden waren, meldete sie
sich beim Bofrath, um ihr Ligenthum wieder in Empfang zu nehmen. Aber
Brenzel hatte es verstanden, ihr schon bei einem frühere» Besuche den
Schein herauszulocke», und erklärte sie nun für verrückt. Gleichzeitig sandte er um
seine beiden kansärzte , welche die junge Frau von unheilbarer Monomanie be¬
fallen erklärten und da der ksofrath bereit war , die verpflcgskosten für die Unglück¬
liche zu entrichten, so wurde Gräfin Minna in de» Narrcnthurm überführt.

Kaiser Josef hatte de» Verbrecher bald entlarvt, derselbe wurde dem Ge¬
richte übergeben und endete im Kerker durch Selbstmord.

Welche Geheimnisse mochte dieses grauenvolle Gebäude noch umschließen?

Der Gontumazhof wurde 1657 auf Aosten der Stadtgemeinde
errichtet und auf mehreren dem Aerarium Sanitatis gehörigen Weingärten
erbaut. Zu demselben gehörte auch ein „Freythos " welcher 1647 er¬
öffnet wurde. Dieser Leichenhof, auf welchem 1784 die letzten Beer¬
digungen vorgenommen wurden , kam um die B litte des 18 . Jahr¬
hunderts in den Besitz des Großarmenhauses.

Der Gontumazhos bestand aus drei abgesonderten Gebäuden , von
welchen zwei in das Wilitärspital , das dritte jedoch, das sogenannte
Gontumaz -Wirthshaus zum „ Weißen Hahnin  die Josefs -Akademie
verbaut sind.

Gin Theil dieses alten Gebäudes ist das „blaue Haus " links
vom Wilitärspitale.

Der Gontumazhof hatte 124 Zimmer , welche gewöhnlich an private
vermiethet waren . Zn den Pestjahren aber mußten dieselben geräumt werden.
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Die Dauer der Tontumaz betrug laut eines durch Leopold I.
erlassenen Decretes 14 Tage . Derselben mußten sich alle jene Personen
unterziehen, welche von der Pest genasen sowie auch jene, welche die
pestkranken pflegten.

Im Dezember 1712 trat die beuche mit solcher Vehemenz auf,die Zahl der Reconvalescenten und der mit Pestkranken in Berührung
Gekommenen erreichte eine solche Höhe, daß man das sogenannte
Bäckenhäusel,*) die Lchießstätte der Niederleger **) mit dem Gasthause

Die Crmiumar-Mistall.

-

*) Das „Bäckenhäusel" wurde 1656 behufs Unterbringung der aus demkazarethe eutlaffenen Reconvalescenten erbaut und besaß anfänglich vier ebenerdiaeStuben und eine kleine Kapelle (err. 1729) welche der heil. Rosalia geweiht war.Die Meinung, daß ein Bäckermeister der Gründer dieses krauses qewcsenund dasselbe zn einer Versorgungsstätte für alte gebrechliche Zunftgenosseu ge¬widmet hatte, gehört i» das Bereich der Fabel.
Der Name stammt von dem vor diesem Gebäude befindlichen sog. „Bäcker-krcnze" her, wie auch noch zu Lude des vorigen Jahrhunderts nächst der steinernen(heute Elisabeth - Brücket vor dem Kärnthnerthore sich ein solches Bäckcrkreuzbefand.
Im pcstjahre 1679 wurde dieses städtische Rcconvalescentenhaus durch de»Zubau eines Stadels für „insicirte kewtt", die im kazarethe selbst wegen Raum¬mangel nicht mehr Aufnahme finden konnten, erweitert.
Im Jahre 1707 verpflichtete sich die Schottenabtei, zwei Priester dem Bäcken-häusel sowie dem kazarethe beizustellen gegen eine Vergütung von 150 fl. Gehalt.



190 —

zum „ Rührn -Esel " sowie auch das Haus zum goldenen Engel in ein
Spital umwandeln mußte . Die Gegend , über welche sich der dadurch

erweiterte Lontumaz -Rayon ausdehnte , wurde durch flanken abgesperrt,

welche sich über die währingerstraße , am Alserbache unterhalb des

kazareths befanden. An den Eingängen standen beeidete Thürhüter,
welche jedem ohne Erlaubnißschein den Austritt verweigerten . Auch

waren , uni von zedem Fluchtversuche abzuhalten , ^ chnellgalgen er¬
richtet worden Selbst den Aerzten, Priestern und Wärtern war es

strenge verboten, sich aus der Eontumaz zu entfernen. Am 1. Alai

1713  übersiedelte die Lontumazanstalt in die Alostenieuburgerau am
Donauarme

Seit 1730 wurde dieses Gebäude als Armenhaus benützt und

zur Ausnahme von unheilbaren aussätzigen und breßhaften Bettlern
bestimmt.

^m Jahre 1783 erschien eine kaiserliche Verordnung , in welcber

befohlen wurde, den Eontumazhof sowie auch das Großarmenhaus

)m nächsten Sabre mußte diese Anstalt abermals erweitert werden, der Ban
wurde durch Aussetzung eines Stockwerkes für 160 Kranke eingerichtet ) m Sabre
1720 erfolgte eine abermalige Vergrößerung-

Bach Eröffnung des allgemeinen Krankenhauses, 1784, wurde das „Bäcken-
häusel" für Sieche eingerichtet und am 21. Angust 1824, nachdem es in den Besitz
des Versorgungsfonds gekommen, wurde es für die Aufnahme von 25 armen
Wiener Bürgern eingerichtet.

Am 3. Mai 1842 kam diese Anstalt wieder in die künde des Magistrates
Heute befindet sich daselbst das Tabak-Kauptmagazin nntergebracht.

Die Niederlcger waren einst eine sehr mächtige Gilde des Kandels¬
standes, welche im 16. Jahrhunderte in Wien festen Fuß gefaßt hatte . Shr erster
Freiheitsbrief stammt aus der Regierung des Kaisers Maximilian I., welcher denselben
am 10. Jänner 1515 zu Innsbruck ansstellte, der sodann von Ferdinand I. am
3. März 1536 bestätigt wurde.

Die Niederlcger waren verhalten, einen Bctriebsfond von 30.000 st. aus-
znweisen und waren von der Entrichtung eines Abfahrtgcldes befreit.

Um den bürgerlichen Kandelsleuten keine Loncnrrcnz im Geschäfte zu
mache», durften die Niederlcger nur im Großen verkaufen. Der Detailhandel war
ihnen vollständig verboten.

Diese Gilde bestand ans Augsburgern, Nürnberger », Münchenern, Köllnern,
Schweizern u. dgl.: sie bezog ihre waaren aus ihrer keimath und setzte sie in
Wien an Detailhändler ab.

Mit der Entwickelung des Fabrikswesens unter Maria Theresia wurde der
Druck, der auf dem inländischen Kandel lastete, gemildert und merkwürdigerweise
waren es selbst Niederleger wie Fries , pnthon , Fachini, Scheidlcin, die zur kebnng
der österreichischen Fabrikation sehr viel beitrugen. Die Gilde der Niederlcger ging
im Jahre 1774 in das Gremium der privileqirten Großhändler über.
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umzubauen und schon im nächsten Jahre erhob sich daselbst das k k.
Militär -Garnisonsspital , welches mit der Josefinischen Akademie in
Verbindung steht

* *

Die k k. medicinisch-chirurgischeMilitär -Akademie (Jose sin  um ),
erhebt sich aus den, Platze des einstigen , F.«>-irij Zunitrrtis Ilausu " —
der nachmaligen Schießstätte der Nicderleger . Die Anstalt wurde 1783
auf Befehl Josefs II . erbaut, welcher die daselbst befindlichen lVachs-
präparate vom Großherzog Leopold v . Toscana um 30 .000 fl. erstand.
Vor einigen Decennien wurde diese Anstalt ausgelassen, später aber ihre
W iedereröffnung beschlossen.

Auf dem Platze der ehemaligen Ried „Fronberger " zu Siechenals
— einem Meingartengrunde — befand sich früher eine Bleichstätte (1707)
und 1756 der neue „Frevthof " des Schottenklosters. Derselbe kam 1801
an die Gewehrfabrik und von dieser an die Josefs -Akademie. Heute
befindet sich in dieser Gegend der botanische Garten des Iosefinums.

Das Parlamentsgebäude befand sich vor dem ehemaligen Schotten-
thore und war ein Riegelbau . Es wurde 'zu Anfang der 60 -er Jahre
erbaut und verschwand mit dein Erstehen des neuen Reichsrathsgebäudes
am ehemaligen Iosefstädter -Erercierplatze.

Das sogenannte „katernenanzünderhäusel", welches sich am ehemaligen
- chottenpaint in der Nahe des Abgeordnetenhauses, der Notivkirche »nd des
chemischen Laboratoriums, ans den ehemaligen Glarisgriinden befand, ist kaum
mehr dem Namen nach bekannt

Das Kauschen hat seinen Namen daher, weil vor der Einführung der
Gasbeleuchtung die Laternenanzünder mit ihren Lämpchen hier täglich zn-
sammenkameu, um sodann abends ihre Wanderungen anzutreten. Dasselbe stand
auf den Gründen des Stadterweiterungsfondes , welcher im Frühjahre 1884 dessen
Demolirung beschlossen hatte.

In diesem ksäuscheu hantirte als wirth kerr Steinhauer seit 27 Jahren,
weshalb dasselbe auch das Steinhanerhänschen hieß.

* *
*

Auf den Gründen des ehemaligen Alservorstädter Glacis erhebt
sich die Heilands - oder Votivkirche,  welche folgender Begebenheit
ihr Entstehen verdankt :

Es war um die Mittagsstunde des 18. Februar 1853 als Se. Majestät
Franz Joses I. begleitet von dem Flügel Adjutanten G 'Donnel auf der Bastei
promenirtc. Beim Aärntnerthore augekommen, verweilte der Monarch an der Festungs¬
mauer und blickte über die Brüstung derselben in den Stadtgraben, wo in der Nähe
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der daselbst befindlichen Interimskaserne einige Truppenbewegungen staltfanden
Da nabte sich plötzlich der Schneidergcselle Johann kibenyi ans Lsakvar und führte
mit solcher Wucht eine» Messerstich nach dem Hinterbaupte des Herrschers, daß
sich die Spitze I" stark umbog. Schon wollte der Mörder den zweiten Stoß sichren,
als D 'Donnel hiebei eilte und mit gezücktem Säbel auf den Mörder eindrang,
welcher jedoch die Flucht gegen das ehemalige Stubenthor zu ergreifen wollle , wo
sich aber der von der andereil Seite herbeieilende Bürger und Hausbesitzer von der
Wieden , namens Lttenreich ihm in den weg stellte und den Mörder zu Boden
warf , welcher gebunden uud der verdienten Strafe überliefert wurde. Tttenreich
wurde für seine That geadelt.

Der älteste Bruder des Kaisers , Erzherzog Ferdinand Max , faßte
sodann den Entschluß, als sichtbares Zeichen des Dankes für die
Errettung seines kaiserlichen Bruders aus Mörderhand eine Kirche
zu bauen.

Uft,ft,«,«,»,« ««

V»

Vas .sillservorstädter Glacis.

Die Ausführung des Baues geschah nach dem plane des Archi¬
tekten Heinrich Ferstel. Als Platz für diese Kirche wurde der an die
Glacisgründe anstoßende Paradeplatz bestimmt..

Der Grundstein dieser Kirche stammt vom Kelbergs nächst Jerusalem
und zwar von dem Felsen, auf welchem Ehristus die Nacht vor seiner
Kreuzigung geweint und gebetet hat , wie die Authentik des Patriarchen
von Jerusalem , welche auf der rückwärtigen Seite desselben angebracht
ist, beweist. Die Seitenwände tragen die Anschrift : ,Mo Ehristus Herz
einst brach, da brach man auch mich. Jerusalem 1856. Die 23 für
die Altäre nöthigen Alabasterblöcke sind ein Geschenk Mohamed Said 's,
des damaligen Vicekönigs von Egypten Zm ^iahre 1857 schenkten
der Patriarch und die Häupter der Maroniten 22 Stämme von Ledern¬
holz zur Herstellung eines Altares in der Botivkirche. Diese Eedernstämme
wurden dem Libanon entnommen.
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Der äußere Bau dieser Kirche dauerte 16 Jahre . Der Tag der
Einweihung wurde auf den 24. April 1879, dem Festtage der silbernen
Hochzeit des Herrscherpaares, anberaumt.

Der Thurm der Votivkirche ist aus Eisen construirt. Die Glocken,
sieben an der Zahl und theilweise ans den im Jahre 1683 erbeuteten
türkischen Kanonen gegossen. Die Herstellungskosten derselben beliefen
sich auf die Summe von 28.000 Gulden.

Die (Orgel, aus 63 Registern bestehend, ist die größte , welche
Wien bisher aufzuweisen hatte.

Als Kunstdenkmal befindet sich hier der Sarkophag des Grafen
Nikolaus Salm , welcher als oberster Feldhauptmann im Jahre 1529
Wien gegen die Türken so .heldenmüthig vertheidigte. Dieser Sarkophag
befand sich anfangs in der Dorotheerkirche, wohin ihn Kaiser Ferdinand I.
sowie dessen Bruder Karl V . bringen ließen ( l580 ). Diese Kirche
wurde später jedoch ein Wagazin des Versatzamtes und der steinerne
prachtsarg kam nach Raitz in währen in den Besitz der Familie
Salm -Reifferscheid, von wo er 1878 in die Votivkirche gelangte.

Diese Kirche zeichnet sich auch durch die reiche Pracht ihrer
Fenster aus.

* *

Das Versorgungshaus zum „blauen Herrgott " hat seinen Na¬
men von einer alten Bildsäule , die sich vor mehreren Jahrzehnten an der
Außenseite des Gebäudes befand. Diese Bildsäule war ein in Holz
geschnitzter Heiliger, dessen langer Rock mit hellblauer Farbe be¬
malt war.

Das daselbst befindliche Versorgungshaus wurde auf Kosten der
Armenkassa 1730 gegründet und hieß „kleines Arme nh aus"  zum
Unterschiede vom . G roß armenha  u s " In diesem Gebäude be¬
fanden sich 13 Zimmer für Pfründner sowie 5 kleinere Stuben zur
momentanen Ausnahme obdachloser Familien.

Die hier befindliche Kapelle zur heiligen Anna wurde 1759
errichtet.

Das aus dem Platze des einstigen Versorgungshauses „zum blauen
Herrgott " gestandene Gebäude wurde 1865 unter dem Bürgermeister
Zelinka durch einen prachtvollen Neubau ersetzt, in welchen, die nach
Wien zuständigen, armen und gebrechlichen Personen Unterkunft genießen.

* *

42
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Der Strudelhof verdankt dem Freiherrn von Strudel seinen
Namen . Johann Peter Strudel von Strudenhos war 10 Jahre als
Künstler überaus thätig und wohnte in dem Gartenhause gegenüber
dem spanischen Spitale . Im Jahre 1691 ließ er eine Kapelle zu Ehren
des h. Peter erbauen. Der nach dem Erbauer benannte Strudelhof
wurde 1713 zur Unterbringung der Pestkranken bestimmt.

Schon 1680 war Strudel als k. k. Hof- und Kammermaler mit dem
Gehalte von 3000 fl. angestellt. Seine beiden Brüder , Paul und Dominik
führten in Wien viele Statuen aus Marmor und Erz auf . letzterer
arbeitete auch an der Dreifaltigkeitssäule an: Graben mit.

Baron Strudel führte ein glänzendes Haus , welches er zun:
Sammelplätze des Adels und der Kunst machte, errichtete eine Kunst-
Akademie und wurde von Kaiser Leopold zun: Director dieses Institutes
ernannt Im Jahre 1701 nebst seinen Brüdern geadelt, wurde er auch
kais. Truchseß und Vorsteher der kais. Akademie.

Die Villa Strudelhof wurde von Einheimischen und Fremden so
besucht, wie 45 Jahre später parhammer 's IVaisenhaus.

In : Jahre 1713 kan: die Pest in Strudel s „kammermalerischem"
Hause zum Ausbruche und verbreitete sich von hier durch ganz Wien
und das Flachland.

In der Folge ging der Strudelhof an das spanische Spital *)
über (jetzt IVaisenhaus ), 1749 . Der Strudelhofgarten ist noch heute
jener des Waisenhauses.

*) Vas spanische Spital verdankt Karl VI. seine Entstehung. Erbaut wurde
dasselbe 1722 für kranke Spanier , Neapolitaner, Sicilianer, Mailänder, Nieder¬
länder und für jene Deutsche, welche sich »nt Mädchen aus den genannten Na¬
tionen verehlicht hatte». Vas Gebäude zählte !>0 Betten und besaß ein Capital
von 135 683 fl. 27'/» kr.

Das kaus wnrde durch einen Majordoino, durch spanische und niederlän¬
dische Räthe, einen Kranken-Anfseher und drei Priester verwaltet, die der spanischen,
italienischen und französischen Sprache mächtig sein mußten. Der erste derselben
führte den Titel „Prior " und hatte die Seelsorge zu leiten. In allen Kranken¬
zimmern wnrde täglich die h. Messe gelesen Der Kranken-Anfseher war ebenfalls
Priester und führte den Titel „Präfekt des kianses."

Auch hier war sowie im Johannesspitale ein Eremit.
Außerdem waren noch zwei kaiserliche Aerzte angestellt.
Dieses Spital wurde von Kaiser Josef II . dem allgemeinen Krankenhausc

einverleibt, das Gebäude selbst aber zum kaiserlichen Waisenhause bestimmt mi¬
die Waisen vom Rennweg dahin übersetzt.

Die Kirche des Waisenhauses wurde 1723 zu Ehren der heiligen Maria
geweiht.

In dieser Kirche hatte sich die Bruderschaft zur Verehrung der heiligen
Familie gebildet, welche aber 1783 durch Kaiser Ioßf II ausgehoben wurde.
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50. Aechtenthul.
Noch zu Ende des 17.Jahrhunderts war diese Gegend eine wiese —

weshalb im Volksmunde diese Vorstadt bis heute die „Miesen" heißt, —
ein Belustigungsort der Städter . Dieselbe gehörte dem Grafen Auersperg,
von dem sie 1694 an den Fürsten Liechtenstein überging, welcher als
eines der ersten Gebäude auf diesem Boden das Brauhaus aufführen ließ.

Der Verwalter des Hauses Liechtenstein schenkte sodann der neuen
kleinen Gemeinde das Bild der heiligen Anna , mit dem Wunsche, daß
dasselbe auf dein heutigen Kirchenplatze zur öffentlichen Verehrung auf¬
gestellt werde. 1711 ward über dasselbe eine Kapelle sammt einem Holz-
thürmchen, mit zwei Glocken versehen, erbaut . Im nächsten Jahre
ließ der Lehrer Daniel Heß neben der Annenkapelle ein großes Kreuz
errichten. Der Gottesdienst der kleinen Gemeinde wurde durch die Pfarre
Währing versehen Da die Kapelle sich für die zunehmende Bevölkerung
als zu klein erwies, so wurde im Bräuhause ein Gewölbe hiezu ein¬
gerichtet, welches 600 Personen fassen konnte. Am 20. November
1712 wurde der Grundstein zur heutigen Pfarrkirche gelegt, und letztere
zu den „14 Noth Helfern"  genannt.

Gin besonderer Zufall gab Veranlassung , diese Kirche den 14
Nothhelfern zu widmen. Der Schneider Ferdinand Nothhelfer — ein
besonderer Verehrer dieser Heiligen, schenkte der Anuen -Kapelle eine
2 Zentner schwere Glocke, welche auf seine Veranlassung zu Ehren
dieser Heiligen geweiht wurde, wodurch der Name von der Glocke auf
die Kirche übergegangen ist.

9chon zu (Ostern >714 konnte in dieser Kirche die erste heilige Blesse
gelesen werden. Bald war auch bei dieser Kirche die Bruderschaft der
14 Nothhelfer entstanden, welcher Karl VI ebenfalls beigetreten war.

Im Jahre 1713 erhielt Liechtenthal einen eigenen Vikar, welcher
von dem Liechtcnthaler Grunde jährlich 150 fl., von Thurv 30 fl. und
vom Himmelpfortgrund 30 kr. sper Haus ) bezog, während die gänz¬
liche Lostrennung von Währing 1723 stattfand.

Am 15. Deccmber 1770 wurde diese Kirche erweitert. Nlaria
Theresia und Josef II. legten den Grundstein des Zubaues.

Die Grenzen dieses ehemaligen Bezirkes sind Althan , Thury und
Himmelpfortgrund.

Die Bewohner sind theils Handwerker, viele jedoch suchen ihren
Erwerb im Taglohn oder leben als Handlanger auf den Holzschliffen I
des nahen Donaukanals.

Der früheste bekannte Name Liechtenthals war „Altlichtenwerd."

4L»
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Aiichelbeuern.

Diese nachmalige Dorstadt — eine der kleinsten— gehörte einst dem
salzburgischen Benedictinerstifte St . Wichael zu Beuern , welches außer
dieser Liegenschaft auch den aus Weingärten , Wiesen und Waldungen
bestehenden „Hof zu Währing ", der sich zu beiden Seiten des Linien-
walles befand, besaß. Außer dem Salzburger Orden hatten aber auch
das Wiener Bürgerspital , das Waria -Wagdalenenkloster, die Wichaeler,
das Kloster zu St . Clara , die Johanniter , der Pfarrer Pilgrim von
Als sowie andere, theils christliche, theils jüdische private daselbst Be¬
sitzungen. Auch das „Griechenhölzel"  oder „Griechenbergel"
gehörte zum Grunde Wichelbeuern.

Auf diesem Grunde befanden sich die „Rieden Gozlosberg , Pley¬
garten, Goldpoint oder Goldstein-Leitten", welche Rieden bei Errichtung
der Linienwälle nach Wien einbezogen wurden.

Im Jahre 1786 trat das Stift Wichelbeuern seine zwölf Unter-
thanen gegen eine Entschädigung von 10.200 fl. an die Commune ab.

Diese nachmalige Vorstadt grenzt im Norden an den Linienwall
und den Himmelpfortgrund , im Westen an Thury und Liechtenthal,
in , Süden und Osten an die Alservorstadt ; zu bemerken ist, daß
Wichelbeuern früher zur Alservorstadt gerechnet wurde. Selbstständig
als Vorstadt trat Wichelbeuern nach der zweiten allgemeinen Häuser-
nummerirung 1794 auf.

Die Zahl ihrer Bewohner betrug 1797 700, im Jahre 1827
1796, 1837 2200 Personen

Das Siegel zeigt eine Elster auf einem Baumzweige an, Ufer
eines Baches . Die frühere Inschrift desselben lautete : „Grd . Gerichts
Ins . jenseits am Alsterbach", später wurde dieselbe jedoch in „Gemeinde
Wichelbeuern" umgeändert.

In dem zum ehemaligen Wichelbeuerngrunde gehörigen
„goldenen Steg"  befand sich 1723 das Gemeindehaus von
„Währing " ; einige Jahrzehnte später wurde dassebe in ein Gasthaus
umgewandelt. Hier wurden die traditionellen Wäschermädchenbälle
abgehalten . Der Name „ Steg" rührt von den, einstigen Stege über
den nahen Alserbach her, welcher Name sodann auf das Gasthaus
übertragen wurde. Im „Stegsaale" , einen, ziemlich langen und schmalen
Gemache mit niederer Decke, spielten zu Beginn ihrer Laufbahn
Lanner, Strauß , Worelly und Fahrbach . Dieser „Saal " wurde später
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Wohnung des wirthes . Heute erhebt sich an der Stelle des ehemaligen
stockhohen Hauses ei» prachtvoller Neubau , welcher das alte Hausschild
als historische Erinnerung beibehalten hat.

62. Thury.
Die Gegend, auf welcher sich in der Folge diese Vorstadt erhob,

war ursprünglich ein Dorf und hieß 5t . Johann an der Als , welcher
Name sich später in „5iechenals " veränderte. Die Grenzen Thury 's
waren der kinienwall , ( iechtenthal, Himmelpfortgrund , Roßau und
Alservorstadt.

Die in dem Pestspitale zu Siechenals befindlich«, sehr alte Kirche
5t . Johann , welche schon 1158 im Stiftsbriefe des Schottenklosters
durch Herzog Heinrich Iasomirgott erwähnt wird , lag am linken User
des Alserbaches und unterstand in geistlicher Beziehung der Pfarre
in Währing , die Bewohner am rechten Alsuser aber unterstanden den
Schotten. Aus einer Urkunde aus dem Jahre 1357 ist ersichtlich
„daß Zakob von 5t . ( ienhard jn den Zeiten Mäister des Hawses der
Siechen daz Sand Johannes Hinz der Siechen Alsse war ."

Zm Zahre 1476 übertrug Kaiser Friedrich lll . die Verwaltung
des Sünder „Siechen Haws ze Sannd Johannes in der Siechen-Alß
sambt weingärtn vnd allen dartzu gehörigen gütern, Nutz vnd Renten"
dem Thorherrnstifte St . Dorothea in Wien.

Zm Zahre 1529 wurde Siechenals sammt Kirche und Spital
von den Türken zerstört. Niemand hatte nun mehr kust, sich wegen
der äußerst expouirten tage daselbst wieder anzusiedeln, trotzdem das
Stift 5t . Dorothea sich alle Mühe gab , Baulustige herbeizuziehen
und endlich mußte man die Brandstätten zu Weingärten verwenden,
um doch aus den Gründen einigen Nutzen zu ziehen. Die Ruinen des
Siechenhauseswaren indessen nothdürstig ausgebessert worden. Mehrmals
verlangte der Stadtrath , daß das Kloster einen vollständigen Umbau
vornehmen sollte. Da sich dieses jedoch hierzu nicht verstehen wollte,
so nahm der Stadtrath 1540 den Bau des Spitales und der Kirche
aus eigenen Mitteln in Angriff . Das Gebäude kam nun an das dies¬
seitige Ufer des Baches an jene Stelle, wo sich heute das Bürger-
Versorgungshaus befindet.

Kaiser Ferdinand I . hatte am 18. December 1540 die Gründe
zu Siechenals, welche seit der zweiten Türkenbelagerung gänzlich ver¬
ödet waren , dem wiener Stadtrathe übergeben, welcher sodann an
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dieser stelle das Lazareth  aufführen ließ, welches im Jahre 1541
bereits zur Unterbringung der Pestkranken verwendet wurde. Erweitert
wurde dieses Gebäude in den fahren von 1562 — 1567

Ursprünglich mußte dieses Lazareth klein gewesen sein, da das¬
selbe nur aus fünf Rlännerstuben u. z. zu 5t . Ulartin , Sebastian,
Thomas , Rochus und Lazarus mit je 16 Betten, sowie aus vier
schwachen oder lveiberstuben, u. z. der Anna -, Katharina -, Bar¬
bara - und Rosalienstube mit je 14 Betten bestand. Außerdem befanden
sich in diesem Hause noch vier Ulelioratio »s-5tuben , nämlich, die
Elisabeth -, Ulargaretha -, 5usanna - und Ulagdalenenstube, welche zu¬
sammen 73 Betten besaßen . Die im Hause befindlichen Kinder hatten
eine eigene 5tube.

Die Ht . Johanneskmpelle beim Lszareth.

.ELZ

Zlußerdem bewohnten die nn Hause beschäftigten Aerzte, Bar¬
biere (Wundärzte), Bindknechte sowie der Hausgeistliche eigene 5tuben und
durften hei einer Epidemie mit der Außenwelt in keine Berührung
kommen.

In dem nachmaligen Garten des zum Lazarethe gehörigen „Freyt-
hofs " befinden sich neun tiefe schachten, in welchen 1679 , 25.000
an der Pest verstorbene beerdigt wurden . Im Jahre 1784 kam das
Lazaretb wieder in den Besitz der Direction des Krankenhauses , 1857
aber an die Äadtgemeinde In demselben Jahre noch wurde es ab¬
gebrochen und der Bau des neuen Bürger -Versorgungshauses
begonnen Als man den zwölf Fuß hohen Hügel, der das Gebäude
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umschloß, entfernte, fand man dichte Reihen von Todtengerippen sowie
auch zwei Skelette, an welchen noch schwere Retten hingen, vermuthlich
gehörten diese beiden Gerippe einstigen Verbrechern an, von denen
man aus Furcht vor dem Lontagium nicht wagte , die Fesseln zu ent¬
fernen und die daher mit denselben in's Grab gesenkt wurden.

1- *
*

Das neue Gebäude , dessen Bau am 15. März 1858 begonnen
wurde, besitzt in der Vorhalle zwei Votivtafeln mit folgenden Inschriften:

„Das erste Bürger -Versorgungshaus vor dem Kärntnerthore , ge¬
gründet von den Bürgern Wien s im 13. Jahrhundert , wurde im
ersten Türkenkriege 1529 zerstört. Sonach hat Kaiser Ferdinand I.
1530 das St . Klara Kloster innerhalb des Kärntnerthores , und in der
Folge Kaiser Josef II . 1784 das Spital zu St . Markus auf der
Bandstraße zun: Aŝ le für die armen Bürger bestimmt."

illllll Nr,-?"

Die neue Vürgerversorgungs- Knstalt.

Die an der rechten Seite dcs Vestibules angebrachte Inschrift
lautet:

„Dieses Versorgungshaus wurde unter dem Protektorate der
Großcommune Wien und des Bürgermeisters Doctor Johann Kaspar
Freiherrn von Seiller, von der Bürgerspitals -Wirthschafts -Tommission
unter dem Director Josef 1)olzinger, auf der Stelle des ehemaligen
tazarethes erbaut und im Sepie,über des Jahres 1860 eröffnet.
Gottes Segen ruhe auf diesem Hause."

Die Kirche des Bürgerspitals faßt 800 Personen und hat zwei
kleine Glockenthürme, welche der alten, abgebrochenen Lazarethkirche
entnommen wurden.

Die Pfründner des wiener Versorgungshauses sind nach den
Geschlechtern getrennt, der Tract mit der Aussicht auf die Alserbach-
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straße beherbergt die Männer , jener in der Mähringerstraße die
Frauen.

Die Übersetzung der alten Miener Bürger aus ihrem ehemaligen
Heim bei 5t . Marx erfolgte am 8. Gctober 1860.

« *

Hundert Zahre stand diese Gegend theils mit Meinreben be¬
pflanzt. theils öde liegend, als der kaiserliche Hofbediente und bürgerliche
Ziegelschaffer (Ziegelofenbesitzer) Johann Thury *) den ersten Hausbau
daselbst 1646 wieder unternahm . Gr war daher der Erbauer des
ersten Hauses, welches die Nummer 5 in der unteren Hauptstraße
trug, (heute ( iechtensteinstraße 55 .) Daselbst ist folgende Zuschrift
zu lesen:

„Vor Mters hier ein Dorf Slandt,
Welches Siechensls genandt,
Ms man Zelt Rnno 1529 Jahr,
Von Türken zerstöret war:
Rn Jetzo Ms Man 1646 Sagt,
Johann Thury diß hauß erbaut hat."

Dem Beispiele Zohann Thury 's folgten bald andere Baulustige.
Die Meingärten verschwanden und machten allmählich kleinen, eben¬
erdigen, hie und da auch stockhohen Häusern Platz . Der frühere Name

*) Thury's Wohnhaus trug das Schild „zum fliegenden Haus " Diese Be¬
zeichnung stammt von einem Traum, den der Gründer der nachmaligen Vor¬
stadt einst hatte. ) hm träumte, er befände sich in seinem Lehnstuhle und war
mit der Lage seines Hänschens, in dem er sich wegen des durch heftiges Regen-
wetter oeruriachten Kothes wie eiu Gefangener betrachtete, unzufrieden. Tr wollte
sein Häuschen auf den Gipfel eines Berges setze» und kaum war dieser Wunsch
gethan, als sich dasselbe auf dem Kahlenberge befand. Dort aber gefiel es Thury
auch nicht, denn der kolperichte Weg machte ihm das Steigen sehr unbequem.
Auch konnte er als einziger Bewohner des Berges mit niemandem sprechen. Tr
wünschte daher sein Häuschen i» eine von einem Wäldchen umgebene, anmnthige
Tbene versetzt und dieses befand sich plötzlichi» Hütteldorf. Anfangs gefiel ihm
die Sache sehr wohl, aber da kam plötzlich von der Gatterburg (Schönbrunn) eine
wilde ) agd daher, die durch seinen Garte » stürmte, seine Blumen zertrat, die
Beete verwüstete, weßhalb Thury sein Haus auf einen großen, schönen Platz
wünschte Gewünscht— geschehen, das Haus stand am Stefansplatze. Aber der
Lärm der Wagen und Karren, die Hantirung der Schmiede, Schlosser und Schuster
verleideten ihm auch diesen Aufenthalt, er wünschte wieder und befand sich in
seinem Häuschen in der Siechenals. Am nächsten Tage erzählte er seinen Traum
»nd brachte obiges Schild als Wahrzeichen an seinem Hause an.
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Siechenals war verschwunden, und dieses Gebiet wurde in der Folge
nach dem Erbauer des ersten Hauses genannt.

Als Grundherrschaft fungirten hier die Jesuiten sowie die Do¬
minicanernonnen zum heil Rreuz in Tulln , welche 1280 durch Rudolf von
Habsburg gestiftet wurden.

* *

Das sogenannte Rötzer'sche Waisenhaus  am Thury war ein
uraltes , viereckiges Gebäude mit viereckigen stiegen und Fensterchen,
inmitten blühender Weingärten und wurde bis zu seinem 18d5 erfolgten
Abbruche das alte Waisenhaus genannt.

)m Pestjahre 1713 wurden daselbst die Rinder der von der
Seuche dahingerafften Eltern untergebracht , ^ n diesem Jahre wüthete
die Pest mit großer Heftigkeit. Die Bewohner des Grundes Thury
wünschten einen Crt , wo sie den Rosenkranz, die tritanei und die Pestgebete
verrichten konnten. Das Thorherrenstift Dorothea in der Stadt wies
ihnen unentgeltlich einen Platz an und Bischof Rummel ertheilte ihnen
die Bewilligung zur Erbauung einer Rreuzwcgstation. Die dortigen Be¬
wohner erbauten aber eine Tapelle zu Ehren Johann des Täufers,
weßhalb sie vom Tonsistorium einen Verweis erhielten. Awei ŝ ahre
nach Rummels Tode wurde ihnen wegen der zu großen Entfernung
ihrer Ulutterpfarre Währing die Erlaubnis ; zu Theil , an Sonn - und
Feiertagen in dieser Rapelle Gottesdienst zu halten.

Heute ist die Thu ry kap ell e verschwunden, sie selbst zur
Sage geworden.

Als der Alserbach nach als offener Wildbach dahinrauschte
mochte die Tburvkapelle eine sehr hübsche Staffage abgegeben haben. Die
Als brach in der Bähe des Brünnlbades in das Weichbild Wiens
ein, durchlief die heutige kazarethgasse, benützte einen Theil der heutigen
Nußdorferstraße als Bett , bog rechts in die Alserbachstraße ein und
mündete bei der heutigen Brigittabrücke in den Donaucanal . Da inan
in der Nähe ihres Ursprunges viele Wasserleitungen anlegte, so entzog
man der frischen Als immer mehr und mehr ihre klaren Fluthen, so
daß das einst so breite Bett des Wildbaches zu einem übelduftenden
Rinnsale zusammenschrumpfte. Die Als war sehr fischreich, aber die
Fische machten mit dein Verfall des Baches den langgeschwänzten
Huadrupeden , denen es hier besonders gut behagte, Platz . Da die
„Alserbachforellen," wie der Volksmund diese vierfüßigen Nager be¬
nannte, sich daselbst zu rasch vermehrten und es den guten „Alser-
bachern" vielleicht so ergangen wäre, wie den Bewohner der guten
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Stadt Abdera n,it den Fröschen der Latona , so gingen die Väter der
:tadt hin, unterließen alle Debatten und begannen die Als einzuwölben
l1840 bis 1846 ), wobei das Brücklein sThurybrückel genannt) abge¬
tragen wurde.

Das Thurybrückel vermittelte den Verkehr von „Tis - und Trans¬
alsterbach", d. h. zwischen Thury und der Alservorstadt . Namentlich
der Thur-fner, der Antipode des Lrdbergers , der diesem in nichts nach¬
gab , ja der vielleicht den Anoten seines rothen Halstuches noch kühner
geschlungen hatte, als dieser und der beim „picksüßen Holz!" *) sich mit
der Aathi vom Himmelpfortgrund , einer „harben Wäscherin ", im Ar eise
lustig herumdrehte, dazu nnt den Füße » strampfte und einen „Iuchezer"
ausstieß, um den ihn jede Natur - Jodlern , beneidet hätte. Während
der Trdberger seinen Gegner „gern um die Erde haute, " gab ihm der
Thuryner „seinen Buckel voll Schläg ", am liebsten aber wanderte er
hinaus vor die Linie, an , Arme die Aathi , untern Arm die „Harmonie ",
begleitet von seinen Freunden und Freundinnen , wenn er es nicht vor¬
zog, an der Spitze des Auges voranzuschreiten „ud auf seiner „Harmonie"

Der volkssängcr Franz Grueber, im volksmunde der Grueber Franzl
oder das „picksüße Hölzl" genannt, erblickte i» einem kleinen Häuschen auf der
Rußdorferstraße das Licht der Welt. Lr war der Hernalser Drpheus und ver¬
stand es, seincm Instrumente die berauschendsten „Heurigcn-Weisen" zu entlocken.
Das Guartett , dein der Grueber Franzi angehörte, bestand aus dem Handschuh¬
macher Karl mit dem stabilen Sommtkäppchen, dcr die weltberühmten „kinzertanz"
vortrefflich vorzutragcn wußte, dcr krumme Erbes (Arwas gcuanutl spielte die
zweite Violine, dcr blinde valer Gruebers die Harfe. Diese vier Kinder des ehe¬
maligen Himmelpfortgrundes feierten ihre Triumphe nicht nur in den Buschen¬
schanken des stets fröhlichen Hernals , sondern auch in den Gasthäusern der wiener
Vorstädte. Es ging damals in den Räumen, wo Grueber und seine „Lapelle" die
großartigsten Triumphe feierte, hoch her. Eine Wagenburg stand stets in den
Vorhöfen und Alles, was „die Goldgrube" an Notabilitäten und Würdenträgern
aufznbieten vermochte, ergötzte sich an dem Spiele des Mannes.

Da aber alles ein Ende nimmt, so mußte auch der Ruhm des „picksüßen
Hölzls" ein Ende nehmen. In den Singspielhallen waren böse Loncurrenten er¬
standen. Das alte Wienerthum das sich an der derben, urwüchsigen, nie aber
zotenhaften Komik erfreute, war verschwunden. Das moderne Wienerthum er¬
götzte sich lieber an den vierzeiligen und dieser verfall des früheren Geschmackes
führte auch zu einem verfall seiner Finanzen. Die alten Zeitgenosse» mit ihren
alten Zwanzigern waren zu Grabe gegangen, das moderne Geschlecht schwang
sich kaum zu einem „Sechserl" empor und glaubte seine Kunst genügend mit einem
„Vierkreuzerstück" belohnt zu haben, das es ihm beim Absammeln auf den Teller
legte. Das war zu viel für den schwergeprüften Künstler, der die Jahrzehnte
vorher das vornehmste publicum zu fesseln wußte.

Lr zerbrach seine Klarinette, legte sich hin und starb.
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lustige Meisen zu spielen, während sein Gefolge ihn mit ihren Händen
aceoinpagnirend nachfolgte. Der echte Thur -sner ist noch nicht vom
Erdboden verschwunden, an ihm geht der Laus der Zeit spurlos
vorbei, mag auch Altwien ganz verschwinden, und Neuwien glänzend
erstehen, ihn kümmert es nichts ; er ist ein echter Wiener , leichtlebend,
sorglos , unbekümmert um den morgigen Tag . Am liebsten hält er
sieb nach alter Tradition beim Heurigen, überhaupt vor den Linien
auf, denn seine engste Heimat ist ihm auch schon zu großstädtisch
geworden.

Zm Zähre 1775 hatte Thury 82, 1806 : 83, 1835 : 115 und
1849 : 128 Häuser.

53. Althan.

Graf Gundarker von Mthan 'scher Pavillon.

MZxiEsWW!

Die Gründung dieser nachmaligen Vorstadt fällt in das Jahr
1700. Der Name stammt von dem Gründer , dem Grafen Gundacker
von Althan , der sich hier ein prächtiges Gebäude mit einein sehr großen
Garten anlegen ließ, welches 1713 dem chtadtmagistrate verkauft wurde,
aber in der Folge in den Besitz des Freiherrn von Puthon überging,
welcher einen Theil des Gartens parcellirte, wodurch der Althan 'scke
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Grund erstand. Das Siegel desselben ist ein pirsch, der sich von jenem
der Zägerzeile nur durch die Stellung unterscheidet.

Zm Jahre 1770 befand sich in dem jetzigen Puthon 'schen Ge¬
bäude eine kaiserliche Kattunfabrik.

Bei der ersten Nummerirung 177» zählte Althan 15 Häuser
und im Zahre 1849 hatte es deren 38, welche sich auf 6 Gassen ver¬
theilten. Die Zahl der Bewohner betrug 850 Personen.

Schon 1766 befand sich im Althan 'schen Gartengebäude ein
warmes Bad.

54 Himmelpfortgrund.
Hier befand sich das Dorf Sporkenbühel , welches aber während

der ersten Türkenbelagerung 1529 zerstört wurde.
Später erhielten die Thorfrauen „zur Himmelpforte " in der Stadt

das Tigenthumsrecht dieses Grundes , woher auch der Name stammt,
der sich bis zur Bereinigung der Vorstädte in Bezirke erhalten hat.

Schon im 12. Jahrhundert kam das Siegel — ein Osterlamm
- in Urkunden über Sporkenbühel vor.

Als Grenzen dienten die Währinger - und Nußdorferlinien , der
kinienwall und die ehemaligen Vorstädte ( iechtenthal und Thury . Bis
in die neueste Zeit zählte Himmelpfortgrund 86 sehr alte, stockhohe
Häuser. Die Einwohnerzahl belief sich auf 3600 Personen.

Bach Aufhebung der Thorfrauen zur Himmelspforte kam der
Grund an den Religionsfond und sodann an den Wiener Magistrat.
Tiugepfant war das ehemalige Sporkenbühel zur Pfarre Währing.
Als aber kiechtenthal eine eigene Pfarrkirche erhielt, wurde Himmel¬
pfortgrund ebenfalls dahin eingepfarrt.

Zn der Nußdorferstraße befindet sich ein Haus mit dem Schilde,
„Zum geprellten Fuchs ", mit dem es folgende Bewandtniß hat:
Tarl VI. liebte das Fuchsprellen, welches alljährlich vor Ostern im
Prater abgehalten wurde. Bei demselben durfte von niemandem auf
das Wild geschossen werden. Tin junger Wiener aus angesehenem
Hause aber handelte einst gegen den kaiserlichen Befehl und brannte
auf einen Fuchs im Prater seine Büchse los . Zur Strafe wurde er
geprellt und da er Besitzer des Hauses Nr . 59 am Himmelpfortgrund
war , hieß er fortan „Der geprellte Fuchs ".

Auf der Nußdorferstraße befindet sich auch das Schubert'sche
Geburtshaus (Nr . 54.)
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55 . Der obere Merd.
lieber jenen Theil des oberen Merd , der in der Folge den Na¬

men Roßau führte, herrschten in Betreff des Namens mehrere Ver¬
sionen. Die einen behaupten, der Name heiße Rosenau , von den daselbst
in einer Au gefundenen Rosen, die andern jedoch sagen, der Name
leite sich von jenen Auen, in welchen die Pferde der Schiffer weideten,
her und heiße daher Roßau , und wieder andere behaupteten, daß die
Gegend nach dem sumpfigen Boden , welcher von zahlreichen Fröschen
bewohnt war , „Fröschau " heißen müsse. Das Siegel stellt eine mit
Bäumen bewachsene Au vor.

Der obere Merd war schon zu den Zeiten der Babenberger be¬
wohnt . Die ersten Ansiedler waren Schiffer und Fischer *), welche daselbst
ihre Hütten aufgeschlagen hatten.

Zn der Roßau befanden sich schon in den frühesten Zeiten
Maierhöfe und einzelne Lusthänser, welche theils den Bewohnern dieser
Gegend, theils den Städtern gehörten.

Zu den Schiffern und Fischern gesellten sich bald die Gärtner,
welche hier fruchtbaren Boden für ihr Gewerbe fanden.

Heinrich Zasomirgott berief die Benedictiner, nach ihrer Kleidung
die „schwarzen Mönche " genannt, aus England hieher und übertrug
ihnen das Steinseld (die heutige Freiung ), welches sich außerhalb des
Stadtwalles erhob, sowie den gesammten oberen Merd bis zur Kirche
St . Zohann an der Siechenalsi zur Seelsorge. Zudem er ihnen ausge¬
breitete Besitzungen im obern Merd sowohl als auch in der Nmg .bung
von Mien überließ, übertrug er ihnen auch die wellliche Gerichtsbarkeit
über ihre Leibeigenen beiderlei Geschlechtes; auch gewährte er ihnen
das Asylrecht für Verfolgte. Der Blutbann jedoch war von diesen

*) Diese bildeten eine eigene Zeche(Jnnungt „die Fischerzeche", und theilten
sich in Segncr, keiner, Reuscher, Scherrer und Streitperler oder Strutter ei». Die
Segner gingen zur Winterszeit ans den Fischfang aus , sie mußten die Eisdecke
durchschlagen, uni auf den „Segengrund" zu gelangen. Die „Renschcr" erhielten
ihren Namen von den Renschen, das sind Fischbehälter, die aus Ruthen geflochten
sind. Die „Grundgarner " oder „keiner" hielten durch eine keine die Netze am
Rahne scsi. Die „Streitperler " oder „Strutter " fischten mit dem „Stritper oder
Strutper ", — einem sackförmigen, an einer Stange befestigten Netze Ihre iöerr-
schast war der Rlosterneubirrger Probst, welcher ihnen jährlich einen eigenen
„vischmaister" bestellte, dem sie zu gehorchen hatten. Dieser erwählte sich sodani!
seine Beistände, mit denen er beim „vischtaidrng" Ĝerichtstag) Recht sprach

„Angler und Taupler" wnrdcn zum Fischsange nicht zugelasscn, jedoch war
auch den Erbfischern gestattet, zn angeln Leim verkaufe unterschied man „Grü »°
fische" und „Gesalzcnfische" Der tsausen war damals eine sehr beliebte Fischsorte,
die von eigenen „kjausenhackern" am Alarkte ausgeschroten wurde.
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Vorrechten ausgeschlossen. Da in Holge erneuerter Schenkungen das
Aloster zu einem ziemlichen Wohlstände kam, so wurden die Won -.che
ermulhigt und griffen in die wichtigsten Rechte der Stadt ein. indem sie
sich das „Halsgericbt" anmaßten . Dadurch aber forderten sie den Zorn
der Bürger heraus , welche sich bei Albrecht lll . darüber beschwerten.
Der Herzog erneuerte sodann das den Schotten durch Heinrich Zasomir-
gott gegebene Gesetz und wiederholte am 10. April 1375 in demselben,
daß den Schotten kein Blutbann zukomme, da nur der Stadtrichter
, an jAut Vnd Todt " zu richten habe.

Der obere werd , welcher sich theilweise durch eine besser situirte
Tage auszeichnete als der untere, ward auch bereits früher als dieser
bewohnt, wie aus der Zuweisung dieses heutigen Stadttheiles betreff
der Seelsorge an die Schotten im Zahre 1158 hervorgeht.

Taut dem ältesten Gültenbuche der Schotten, welches im Jahre
1314 vom Abte Niclas angelegt wurde gehörten zu dem oberen werd
folgende Gegenden:

„Vor Schottenthor, an der Scchottenpoint, dem Schottenstadel, die
Newburgerstraße, der Newburgerhos , bei Blaria Blagdalena , der
Arotenbrun, der Tnrngarten , der Hronbergergrund . zwischen der Alster-
und Newburgerstraße , die vergessene oder verlorene Straße inter
verüoues >unter den Schuhflickern!" .

Heiner gehörte auch ein Theil des heutigen Hranz Zosefs-(Zuai
zum oberen !1)erd und führte folgende Benennungen : „Vor Werder - oder
Znselthor tunts portum insulurum ) später Neuthor , heute Werderthor¬
gasse, das Hischerdörfl. die Vischerau, Vischergaßen, unter den Vischern,
am Vischmark, der Roßfreythof , in der Roßtrenk oder Trenk, unter
Tederern, Segnern, Hlößern, der obere Gries , der Badergries , -die
Scheiben, der Rabenstein *), der Zudenfreithof **), die Gegend ain See '̂
lheute Seegasse).

D» de» verstoßenen Jahrhunderten besaß tBien mehrere Richtplätze.
Der bedeutendste dieser Richtplätze war jener vor der Schranne, wo durch mehr
als 500 IZahre „hochnothpeinliches" Gericht gehalten wurde. Noch im Jahre 1707
stand daselbst der Stock mit dem Halscisen, Blutnrtheilc kamen daselbst mit dem
Schwerte oder mit dem Beile in vollzua.

Andere Richtstälten waren der kos und die Gänsewcidc
) »> ) ahre 1706 wurde ans dem hohen Markte die Statuengrnppe ausge¬

stellt; die Blutbannsäule, die sich hier bis zu diesem ^ ahrc bcsunden hatte , mußte
der Erweiterung des Platzes weichen und wurde sodann nach dem Rabenstein über¬
setzt. Die Hinrichtungen, die bisher vor der Schranne stattgcfnnden hatten, fanden
in der Folge in der Roßan statt.

Einer Ehronik ans dem ŝ ahre 1787 entnehmen wir folgende Auszeichnung:
„Hochgericht vor dem Schottenthor, an der Holzgcstätte und der Straße nach der



207

Vor dem Schottcnthore rechts an der Schottenpoint lag auf der
nach Alosterneuburg führenden Straße , ein großer , den Schotten gehörender
Hof , dessen Erbauung in die Regierung Leopold des Heiligen — 1106
— fallen dürfte.

Roßau. Hier zeigt sich eine von Ziegeln erbaute Terrasse, die um und um frei
steht, worauf sich eine viereckige Säule befindet. An diesem Grte wird die Brand¬
markung, das Henke», Rädern und die „Kopsabhauung" vorgenommen."

Zn den früheren Zeiten wurden die Verbrecher täglich einige Stunden hin¬
durch auf dem Pranger , der sich am hohen Markte befand, ausgestellt. Als der
Tag, an welchem der irdischen Gerechtigkeit Genügx geleistet werden sollte, erschien,
wurde der verurtheilte ans dem „Ampthauß", welches sich im Peiler - oder
Kärntnerthurm befand, abgeholt, aus de» für die Verbrecher bestimmten, hohen
wagen gesetzt und unter Bedeckung der Rumorwache zur Richtstätte gebracht.
Außerhalb des Stadtthores befand sich eine hohe Steinppramide ohne jede Verzierung,
in einiger Entfernung davon ei» steinernes Kreuz mit der Bildsäule Mariens,
welche ihren vom Kreuze abgenommenen Sohn ans de», Schoße hielt. Unterhalb
dieser Bildsäule befanden sich Statuen mehrerer Heiliger Bei dieser Bildsäule
hielt der lngnbre Zug, der Verbrecher mußte nochmals Reue »nd Leid erwecken,
dann setzte sich derselbe wieder in Bewegung dem Rabenstcin zu. Das Thor
desselben wurde geöffnet, der verurtheilte sowie die Schergen stiegen an der
Wendeltreppe zur Plattform des Blutgeiiistes empor, der Scharfrichter in seinen
rothen Mantel gehüllt, erwartete oben bereits den Verbrecher und bald war der
irdischen Gerechtigkeit Genüge gethan.

Die letzte Hinrichtung, die am Rabenstein stattsand, war die des Mörders
Franz Sahlheim, welche am 10. März 1786 stattgefunden hatte.

Der Galgen wurde 1747 in die Roßau übertragen. Gleichzeitig wnrde auch
-er Rabenstein vergrößert und daselbst sämmlliche Zustifizirungen vorgenommeu.
Auch erschien in demselben Jahre der Befehl, die Leichen und Vollstreckungs¬
werkzeuge nach jedesmaliger Hinrichtung sogleich den „Gesichtern" zu entziehen Der
Rabenstein befand sich bis zum Zahre 1788 in der Roßau. Er nahm jenen Raum
ein, der sich von dem Hahnbrückel (heute Hahngaffe, zur Schmiedgasse (heute
Porzellangasse) hinzog.

Am äußersten Lude der Holzstraße stoß ein ziemlich hoher Wassergraben,
über den außer dem oben angegebenen Hahnbrückel »och mehrere massive Stein¬
brücken führten. Dieser Wassergraben zog sich von der Roßau nach dem gegenüber
gelegenen Fischerdörfchen hin.

Unter Kaiser Zosef II. wurde die Todesstrafe aufgehoben und am 25. August
1788 der Rabenstcin abgebrochen. Das große Holzkreuz, das viele Zähre sich daselbst
befunden hatte, wurde in das Serviten-Kloster übertragen.

Mit der Anlage der Straßenkanäle in den Zähren 1836 und 1837 verschwanden
)ic alten Brücken, sowie das offene Rinnsal

Der Name Rabenstein kommt daher, weil in den Zeiten , in welchen die
Sefcingnißstrafcnunbekannt waren, und die Verbrecher entweder durch das Schwert,
)en Strang oder durch das Rad vom Leben zum Tode befördert wurden, die
keichuame Tage hindurch an dem Galgen an Stricken oder in Kette» hängen
ider am Rade liegen blieben, den zahlreichen, die Auen Wiens bevölkernden Raben
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Die Aapelle zu den h. Aposteln Philipp und Jakob in Nervburger-

hof , deren Pfarrsprengel sich bis zum Altlichtenwerd erstreckte, wurde
1306 erbaut.

^n der ersten Türkenbelagerung wurde diese Gegend arg mitge¬
nommen . Dieselbe führte sodann den Namen „Aus dem Allst ".

Da in dern alten IVien die Gepflogenheit herrschte, den Anrath
sowie die Abfälle einfach auf die Straße zu leeren, wodurch die Stadt
ein ziemlich defpectirliches Aussehen bekam, so wurde durch eine eigene
Satzung diese Gegend sowie der tiefe Graben als Ablagerungsstätten
für den Aehricht bestimmt . Bewohnt wurde dieser Platz von Gärbern,
Schmieden und Aohlenhändlern

Der Thronist nennt uns drei Gassen , welche sich hier befanden

Diese waren die lange Gasse , die Siechenalserstraße , von welcher
seitwärts jene „Gasse einbog , wo man zum Gottesacker geht ^.

zur Beute. Im Jahre 1613 befahl der Stadtrichter dem Freimanne : „Acht arme
Sünder, so wegen großer Hitz und Würm vom Hochgericht abgefallcn, cinzugraben;
wie wohl er mehreres begehrt, sei ihm doch nii mehr als nach altem Brauch sechs
Kreuzer gereicht worden."

Die Selbstmörder sowie die Gerichteten mußten am Richtplatze in uugeweihter
Erde verscharrt werden, erst in den späteren Zeiten, als mildere Anschauungen
Platz gegriffen hatten, wurde gestattet, die Leichen derselben an den entlegenen
Maiicreckeu der Friedhöfe zu beerdigen. Diese Begräbnisse geschahen durch die
mit kaiserlichem Privilegium ausgeslatiete Todteu-Lrudcrschast ans dem Armensünder-
Gottcsacker in der heutige» paniglgassc

Die ältesten Urkunden, welche von dein Freythof am oberen wcrd
handeln, dutiren aus den Jahren 1629 und 1641 Für die Ucberlaffnng „zweier
zusammen gerainter Gründe", die sie zu ihrer Legräbnißstätte verwenden dursten,
mußten die Inden dem Bürgerspital 6 Schillinge 20 ps jährlich zahlen. Als sie
1669 unter Leopold I Wien und Oesterreich verlassen mußten, erlegten die
Gebrüder Frankel 4000 fi. beim Magistrate, damit die Ruhestätte ihrer Glaubens¬
genossen unangetastet bleibe

In der Türken-Belagernng wurde die Holzmauer verbrannt, woraus Samuel
Oppenheimer eine Steinmauer aufführen ließ.

Durch die Ueberschwemmung 1784 wurden viele Denkmäler vernichtet.
Nachdem Kaiser Joses die Schließung der Friedhöfe, die sich innerhalb der

Vorstädte befanden, anbefohlen hatte, durfte daselbst keine Beerdigung mehl
stattsinden.

In der Folge blieb der alte Leichenhof fast ein halbes Jahrhundert nnbenütz
und seine Denkmäler verschwanden unter dem Dickicht wilder Hollundergebüsche
Erst 1844 wurde derselbe wieder vom Gestrüppe befreit und die Grabhügeln mi
Rasen bepflanzt. Bald darauf aber wurde dieser Friedhof geschloffen.

Das Judenspital wurde im Jahre 1698 durch Samuel Oppenheimer erbaui
Durch die im Jahre 1784 stattgehabte Ueberschwemmungwurde es arg verwüste
im Jahre 1793 umgebaut

Am 13.Mai 1844 stiftete Siegmiind Ldler von wertheimsteiil das Sicchenba»
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Der in der Höhe gelegene Schotten- sowie der noch steilere Ochsen-
berg, welche beide gegen die Roßau zu lagen, waren mit Weinstöcken
bepflanzt. Der höchste Punkt des Schottenberges führte den Namen
„Schottenpoint ", welcher sich gegen die Als hin abflachte und dem
Strudlberg den Namen gab.

Der obere Gries befand sich in der Nähe des Fischerdörfchens
und wurde nach der Flußkrümmung benannt . Gegen die Roßau zu
lag der Badergries , wo sich die öffentlichen Bäder befanden.

Zn der Nähe des Badhauses war der Landungsplatz der Holz¬
schiffe „unter den Hölzern" genannt . Daselbst wurde auch der Holzmarkt
abgehalten.

Dicht am Donaustrande befand sich schon in den ältesten Zeiten
ein Lindenhain, in welchen, durch lange Zeit der Fischmarkt abgehalten
wurde. Neben demselben war der Arebsenmarkt.

Herzog Albrecht II . erließ am 23 . Juli 13IO eine „ Handuest" ,
durch welche verordnet wurde, daß die „Bischer" weder Sommer noch
Winter Nläntel , Hüte oder Gugeln tragen dürfen, um ihre Runden
eiliger zu bedienen" .

Dieser Fischerbrief wurde 1412 durch Albrecht V. erneuert und
gleichzeitig der Gebrauch einiger Fanggeräthe verboten.

Auch war I. erließ 1506 eine Verordnung , in welcher die
schlechten Werkzeuge sowie der Fang der Fische außer der bestin,inten
Zeit verböte,, wurde . Dieser Fürst setzte auch einen obersten Fischmeister
ein, welcher die Werkzeuge der Fischer zu überwachen hatte.

Das Fischerdörfchen, durch die Türken 1529 eingeäschert, machte
in der Folge, da es nicht wieder aufgebaut wurde, einer Grasfläche
Platz . Nut dem Fischerdörfchen*) verschwand aber auch die Zohannes-
kapelle, welche sich daselbst befand. Der Fischmarkt kan, sodann innerhalb
des ehemaligen Fischcrthores, mußte aber auch von hier anläßlich der
Stadterweiterung 1858 weiter wandern und wurde an die Ferdinands-
brüeke gewiesen, wo er auch nur eine kurze Zeit verblieb.

Die Benützung der Teiche (Fijchlacken) gehörte dem Bürgermeister,
jene der Donau aber der Gemeinde. Zu ersteren gehörte auch der
noch 1479 vor dem Schottenthore befindliche und später in die Als
geleitete Teich. Solche Teiche befanden sich in der Roßau sehr viele,
z. B . in der Seegasse u. s. w.

*) An der Stelle des ehemaligen Fischerdörfchens erhoben sich später wieder
Häuschen mit Gärten , die sich bis zur Roßau uud den im Zähre 1538 abgebrochenen
Georgsthur ine  erstreckten. Laut eines kaiserlichen Erlasses voin 4. März 1558
wurde jedoch verboten, unter 50' vom Stadtwalle entfernt, Gebäude aufzusühren .
Die neu entstandenen kleinen Häuschen inußten nun sogleich abgebrochen werden.

43
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Mährend der Fischmarkt seine Wanderung begann, verblieb der
Krebsenmarkt mit den sogenannten Krebsenhütten, in welchen diese
Thiere sowohl im Naturzustände, als auch schon gesotten zum Verkaufe
feil geboten wurden, an seiner ursprünglichen stelle im obere» werd
Die Verkäufer der Krebse führten den Namen Krebsenbauern , sie
unterstanden dem Krebsenrichter, der ihnen die städtischen Nlauthgebühren
abnahm.

Die Krebsenmauth gehörte dem n. ö. Landmarschallamte einsstheils
und dem Stadtgerichte anderntheils Unter Karl VI. wurde sie dem
Krebsenrichter 1718 überlassen, welcher dafür j) acht zahlen mutzte.
Auch war er verpflichtet, alle „ mnbgestandene ' und . crepirte Krepsen"
in der Donau zu vertilgen.

Außer dem Krebsenrichter hatte die Roßau aber auch den Grund¬
richter sowie den Nustrichter, welch' letzterer die Wegsäuberung des
Kehrichts zu besorgen hatte.

Vom Schottenpoint bis gegen Erdberg hin zogen sich am rechten
Donauufer längs der Stadtmauer die grünen Rebenhügel», die schon
Herzog Albrecht 1295 „wien 's Ehr ' und größten Nutzen" nannte.

Die „Lese" dauerte vier Wochen, wurde festlich begonnen und
ebenso beendet.

Jeder Winzer hatte das Recht, seinen wein auszuschänken, daher
sich selbst in der inneren Stadt viele Trinkstuben — Buschschänken —
befanden.

Der Name „Buschschänke'' rührt von der damaligen Zeit her,
indem jeder „Leutgeber" vor seinem Hause eine lange Stange mit
grünenden Zweigen lBuscheni anbringen ließ. Das Leutgeben war
jedoch durch eine Verordnung beschränkt, in welcher angeordnet wurde,
daß jeder Hauer nur eine bestimmte Zeit ausschänken durfte, worauf
er dieses Recht an seinen Nachbar abgeben »rußte, der Verkauf frem¬
der Ovälscher) weine durfte nur in „gemain offener Taferne " ge¬
schehen.

Dte Weinbauern hatten auch ein eigenes Spital , welches sich bis
zum Jahre 1782 am NAnoritenplatzc befand.

Aus Urkunden vom Zahre 1292 , die im Stifte Klosterneuburg
gesunden wurden, geht hervor, daß bereits schon damals die sämmtlichen
außerhalb der Stadtmauern gelegenen Dörfer , Weiler und Vorstädte
in dem Burgfrieden lagen. Zn einer Handveste Albrechts 1. 1296 sowie
in einem Briefe Friedrichs des Schönen 1318 geschieht des Burgfriedens
Erwähnung , desien Gebiet sich weit über die Stadtmauern hinaus
erstreckte.

Wien besaß schon zu den Zeiten Zasomirgotts eigene Bürger-
sreiheiten und genoß nach dem Stadtrechte Leopolds von 1198 sowie
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durch die goldene Bulle Friedrich- II . von 1237 die persönliche Frei¬
heit sowie auch jene des Besitzes. Alle Hörigkeit war von den Wienern
schon in den ältesten Zeiten ausgeschlossen.

Die Bürger hatten das Recht, als schöffenbare Zeugen aufzu¬
treten. An der Spitze der Verwaltung stand der Bürgermeister , ihm
zur Seite die Genannten (Stadträthel , welche zusammen die selbst¬
gewählte, administrative und genossenschaftlicheObrigkeit bildeten. Die
Gerichtsbarkeit wurde durch den Stadtrichter innerhalb des Burgfriedens
ausgeübt . So lange Wien Reichsstadt war , wurde der Stadtrichter durch
den Kaiser, später aber durch die Herzoge eingesetzt.

Dieser ursprünglichen Gemeindeverfassung schlossen sich nun jene
Freiheiten und Rechte an, welche den Werdern zuerkannt worden . Diese
Rechte sind in den besonderen „Bauteiding "-Büchern eingetragen. Unter
Bauleiding verstand man eine Versammlung der Gemeinde, welche an
gewissen Tagen des Zahres zusammentrat und Gericht hielt. Zn den
Bauteidingbüchern wurden sodann alle von der Gemeinde und dem
Grundherrn zu beobachtenden Rechte und Pflichten verzeichnet.

Diese Versammlungen wurden alljährlich dreimal abgehalten.
Vierzehn Tage nach der Hauptversammlung fanden die Nachteidinge statt,
um die etwaigen bei den Hauptversammlungen unerledigt gebliebenen
Beschwerden nachzutragen.

Dieselben fanden stets in Ermangelung eines Amtshauses in der
Wohnung des jeweiligen Richters statt. Auch wurde in Wien nach
alter deutscher Sitte eine freie Stätte unter freiem Himmel zu diesen
Versammlungen benützt, wozu der Platz vor der Schranne auf dem
hohe» Markte , der von einer mächtigen Linde beschattet war , diente.
Diese Linde wurde 1616 gefällt.

Die Bauteidignng (Gerichtstag ) geschah im oberen Werd zweimal
im Zahre und zwar am Sonntage nach dem St . Georgstage und 14
Tage später. Der Bürgermeister mit dem Stadtrichter führten dabei
den Vorsitz, dann kamen der Amtmann und die vier Aeltesten.

Was die Rechte der Bewohner des . oberen Werd " anbelangte,
so waren sie dieselben wie die der Bewohner des „unteren Werd ".

Zedes Bauteiding wurde durch ein darausfolgendes Mahl ge¬
würzt. Von dem guten Appetite unserer Altvordern gibt ein Speisezettel
aus dem Zahre 1554 Nachricht. Bei diesem Mahle wurden 50 Pfund
Rindfleisch, 6 Lämber, 3 Khälber , 140 Hierner, 14 Genß , 8 Reiher,
18 pandl Vegl, mehrere Sorten Vische und 4 Eimer Wein sowie 2
Faß Weißbier vertilgt ! !

« *
*

Die uralte Gottleichnamskirche bei 5t . Zohann in der Au oder
auch „vnter Visern vor Werdertor " deren Erbauer unbekannt ist, und
welche sich alten Urkunden zufolge an jener Stelle befunden hatte, wo

43*
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sich das im Jahre 1861 abgebrannte Ringtheciter") befand, war in der
ersten Türkenbelagerung mit der einstigen Fischervorstadt für immer
verschwunden.

Im Jahre 1494 befand sich am Fuße des Schottcnpomt das
ursprünglich von Listerziensernonnen bewohnte , später aber von den
regulirten Thorfrauen des heil. Augustin inmitten grünender Reben¬
pflanzungen bewohnte Kloster zu Rsiaria RIagdalena.  Dieses
Kloster mußte sich auf dem Abhange des sogenannten Schottenberges
zwischen dem Strudelhofe und den Häusern in der damaligen Neu¬
burgerstraße befunden haben . In der Nähe dieses Klosters floß die Als.

Die geringen Reste schriftlicher Aufzeichnungen über dieses Kloster
melden, daß dasselbe nach jenem bei St . Jacob aus der Hülben
U)ien's ältestes Nonnenkloster war , und in die Tage des Herzogs
Leopold des Glorreichen hinausreichte, obgleich die Ausfertigung des
Stiftsbrieses erst in die letzte Regierungsperiode Friedrichs des Streit¬
baren verlegt wird. Leider sind die Documente über dieses Kloster
mit dem Archive desselben beim Anzuge der Türken im Jahre 1529
ein Raub der Flammen geworden.

Die erste schriftliche Trwähnung dieses Klosters geschieht 1231.
Unter den Mohlthätern dieses Klosters machte sich Bürger Hierz

vom Griezz <Salzgries ) durch seine letztwillige Ano>dnung vom Jahre
1302 dadurch bemerkbar, daß er dieselbe in der damals noch so sel¬
tenen deutschen Sprache verfassen ließ.

Durch die zahllosen Legate und Schenkungen gelangte dieses
Kloster zu großem lVohlstande.

*) Dieses am 17. Jänner 1874 eröffnete Theater — anfangs „Hämische
Mper' genannt, hatte mährend seines siebenjährigen Bestandes acht Direktoren,
von denen mir der letzte — Jauner — „bnhnenkundig" war . Am 8. December
1881 wurde dieser Tempel der Freude zu einem Vrte des Jammers , denn knapp
vor der Vorstellung entstand daselbst ein Brand , der den Musentempel in eine öde.
kahle Ruine verwandelte, der Bundcrte von lllenschen ans der Reihe der Lebenden
strich. Strafbare Nachlässigkeit hatte dieses Unglück verschuldet Beute erhebt
sich ans dem Platze des einstigen Theaters das durch die Munisteenz des erhabenen
Monarchen geschaffene kais. „Stiftnngshans " , im Volks,»,nide „Snhnhaus " genannt.
Der erhabene Bauherr bestimmte mittelst Handbillets, daß aus seiner Privatchatonille
auf dem dem Siadtcrweiteruugs-Fonde gehörigen Baugrunde des Riugtheaters ein
Gebäude mit einer Kapelle erstehe, in welcher alljährlich am Tage der Katastrophe
etn Tranergottesdienst abgehalten werden solle. Die Erträgnisse des Zinshauses
sollen jedoch für ewige Zeiten wiener wohlthätigkeits -vereinen und Anstalten
znfließen
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Im Jahre 1307 erließ Bischof Bernhard von passau , dein Wien
in geistlicher Beziehung damals unterstand, die Vorschrift, daß die
Bonnen der Frauenklöster zu Blaria Blagdalena in Wien und Kloster¬
neuburg sowie jene bei 5t . Jacob auf der Hülben nur in den dringendsten
Fällen außerhalb der Blauern ihrer Klöster erscheinen durften.

Das Siegel dieses Klosters stellte die Priorin aus den Knieen vor¬
der heil. Blagdalena dar . Die Umschrift lautete:

„LiZillum . Lcmor . Urioriüüu . Lunetuö . Llurio LlugclultzNk."
In der Zeit der Reformation wurden die klösterlichen Bande be¬

deutend gelockert sowie sich auch die Zahl der Nonnen merklich lichtete.
Als 1529 die Türken gegen Wien heranstürmten, flohen die

Nonnen des Blagdalenenklosters in die Stadt ; das verlassene Kloster
aber wurde mit dem größten Theile der Vorstadt ein Raub der Flam¬
men. Anfangs hatten sich die Nonnen in das Kloster zu St . Nicola
in der Singerstraße geflüchtet und daselbst gastliche Aufnahme gefunden.
Später übersiedelten sie zu ihren Ordensschwestern bei St Lorenz am
alten Fleischmarkt, mit denen sie sich 1533 vollständig vereinigten. Kaiser-
Ferdinand I. bestätigte »Mich die Einverleibung ihrer Güter , verpflichtete
jedoch die Blagdalenerinnen der Vorsteherin bei St . Lorenz Gehorsam
zu leisten; nach deren Tode sollte es ihnen freistehen, selbst eine Oberin
zu wählen.

Im Jahre 1561 trat das vereinigte Kloster an Ferdinand I. den
Auhof ab, der sodann Forst- und Iagdhof wurde.

* »

Im Jahre 1308 ließ der Ltadtrath die Werde und Vorstadt¬
luken befestigen, uni sie gegen die feindlichen Angriffe mehr zu schützen.
1428 erschienen die Hussiten unter Prokop , in der Regierungsperiode
Friedrichs III . übten die Raubritter Jörg von Stein und Wilhelm von
puchberg daselbst ihre Raubanfälle aus . Am 20. August fiel der
obere sowie auch der untere werd in die Hände Blathias Lorvinus,
später hausten auf diesem Gebiete die Böhmen unter dem Grafen
Thurn , die Ungarn unter Bethlen Gabor , die Schweden unter Torsten-
son. 1679 erschien die Pest zum 16. Blale in Wien und forderte
6000 Werder zum Opfer , die in 4 großen Gruben beerdigt wurden.

Im Jahre 1444 erließ der Stadtrath den Befehl, die vor der
Stadt gelegenen Luken und Vorstädte durch Zäune und Wehren zu
befestigen. Auch wurden die Bewohner in Viertel eingetheilt. Es ent-
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standen das Stuben-, das Kärntner -, das Wiedener-, das Schotten¬
viertel. Sämmtliche Häuser, „die onder Neuburgerhof , vor Werdertor,
onder Ledrern, Vischern und gläsern gelegen im obern Werd füllen
in das Vieramt vor Schottentor gehören" .

Die Bewohner des oberen Werd hatten die Pflicht, die Befestigungs¬
werke ihres Bezirkes zu vertheidigen. Sie waren nach Fähnlein ge¬
ordnet und unterstanden einem Führer (Rottmeister.)

War die Gefahr für den oberen Werd drohend, so kamen die
Bogner , Schlosser und Münzer aus der Stadt zur Verstärkung, wie
dies in den fahren 1457 und 1461 geschah. Im Jahre 1472 er¬
schienen auch die Ainngießer und Büchsenschützen als Succurs.

Lange bevor das Schießpulver in Europa bekannt war , hatten
sich schon die Gesellschaften der Bogen - und Armbrustschützen gebildet.

Ihre Schieß st ätte  befand sich im oberen Werd hinter den
Kleubhöfen. Dieselbe wurde 1529 zerstört und nach Abzug der Türken
am Schottenbühel neu erbaut . Als dieser 1630 wegen der Regulirung
des Berges abgebrochen wurde, verlegte man das „Zillhaus " in die
Alsergasse. In der Mitte des 15. Jahrhunderts wurden diese Schützen¬
gesellschaften durch die Büchsenschützen vermehrt.

Im oberen Werd befanden sich damals folgende Bollwerke:
Am  Salzthürl (Fischerthor), an: Salzthurm . (Beide 1435 aufgeführt .)
Ein anderes Thor befand sich in der Alfer- und Neuburgerstraße,
welches in den Jahren 1449— 1458 errichtet wurde . An der „Tunau"
befand sich das „ Vischerthor" , welches ebenso wie das Thor am „Roß-
sreythofe" 1478 erbaut wurde.

Am Schottenpoint befand sich der rothe Georgs - im volksmunde
Iörgenthurm genannt. Außerdem dienten zur Befestigung noch das
Nenburgerthor , das Thor am Magdalenenkloster , und ein drittes am
„Garten des Bischofs von passau wo man in die Kleubhöfe geht "
Diese drei Thore , von denen sich das letztere nächst der Strohecke be¬
fand, führten auf das Flachland.

Nach Erfindung des Schießpulvers dienten als Geschütze die Mör¬
ser, Rarlhaunen und Steinbüchsen, welch' letztere sich durch die enorme
Länge ihres Rohres auszeichneten. Sie kamen aus der Gießhütte vor
dem Schottenthore.

Das Pulver wurde in der städtischen Pulverstampfe erzeugt.
-» *

Von den Märkten , die in der Roßau abgehalten wurden, sind
3 bekannt. Der perigrini - oder Holzmarkt dauerte vom 24 April bis
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8. Mai . Der Häfenmarkt begann zu 5t . Peter und Paul und
währte 4 Wochen. Derselbe gründet sich auf einen Freiheitsbrief vom
15. Gctober 1671 und wurde von Leopold I . ursprünglich den Leopold¬
städtern ertheilt. Der Markt kam 1722 vor das ehemalige Neuthor
und 1742 in die Koßau „oberhalb des Lampels nächst der Krebsenhütte ."

Der dritte Markt war der Holzwaaren - oder Weinlesemarkt,
welcher, am 23. 5eptember beginnend, vierzehn Tage dauerte. Er lie¬
ferte das zur nahen Weinlese nöthige Geschirr "

Anfangs wurde derselbe am Michaelerplatze abgehalten , im Jahre
1722 zu den Laurenzerinnen am alten Fleischmarkt verlegt. Die Zeit
der Toncession ist ebenfalls unbekannt. Zu diesen 3 Märkten gesellte
sich sodann der Jungvieh markt,  auf welchem Ziegen, Kälber,
Lämmer zum Verkaufe gelangten. Tr datirt seit Einführung der Ver¬
zehrungssteuer und wurde vor dem Gasthause zum Lamm abgehalten.
Das Jungvieh wurde mit Anbruch des Frühlings zweimal in der
Woche auf 5chiffen dahingebracht . Zn der Nähe dieses Marktes be¬
fand sich das Gebäude der Wassermauth . Nahe der „Lampelmauth,"
wie der Volksmund sie benannte, gegen das nachmalige Glacis zu,
befand sich schon in den frühesten Zeiten der Brennholzmarkt , welcher
jedoch später an den Donaukanal verlegt wurde. Ungeheure Quanti¬
täten Brenn - und Bauholz befinden sich daselbst aufgespeichert. Zn der
Mitternacht vom 8. auf den 9. December 1805 entstand durch fremde
Agenten auf der Holzlagerstätte an der Donau , wo damals bei 60.000
Klafter Brennholz aufgeschichtet waren, an zwei Stellen Feuer, welches
man den Franzosen zur Last legte, obgleich sich diese beim Löschen des
Brandes hervorragend betheiligten. Die Erbitterung der Wiener nahm
einen solchen Grad an, daß sie den auf der Brandstätte erschienenen
französischen Stadtcommandanten Hullin insultirten, worauf der fran¬
zösische General den Befehl gab, scharf zu laden . Die Erbitterung der
Wiener stieg und es wäre sicher zu einein Kampfe gekommen, wenn
nicht der von der Gefahr benachrichtigte Graf Wrbna durch seine
Zutervention den Frieden wieder hergestellt hätte . Eine Feuersbrunst,
welche am 2. September 1883 auf einer dieser Holzgestätten ausbrach
und von einem heftigen Sturme angesacht, daselbst einen Schaden von
nahezu einer Million Gulden verursachte, und außerdem noch 8 kleine
Häuschen, die sich daselbst befanden, einäscherte, hätte dem Bezirke
sehr gefährlich werden können, wenn nicht um ' /,4 Uhr nachts ein
starker Kegen das Flammenmeer gedämpft hätte Dennoch glimmten
die Holzmassen am Abende des nächsten Tages noch fort, so daß die
Feuerwehr mit der Bewältigung dieses Brandes vollauf zu thun hatte.
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Da die wenigen Küchengärtner, welche die Roßau bewohnten, sich
nach Erdberg und in die Brigittenau gezogen hatten, es somit den
Bewohnern der Roßau an Gemüse fehlte, so wurde 1832 der Früh-
markt daselbst gestattet. Ls wurde den Landleuten, welche Gemüse,
Gbst, Fleisch. Landbrod u. dgl zu Markte brachten, der Platz vor der
Pfarrkirche angewiesen.

Bon Humanitätsanstalten sind zu erwähnen : Die 1846 errichtete
Kinderbewahranstalt , die Knabenbeschäftigungs -Anstalt, welche 1853
in's Leben trat und das durch den Verein des h. Bincenz r>. Paul
errichtete Bin centin um  für Kinder dürftiger Eltern.

* *

Roßau ist mit der Leopoldstadt durch die Augartenbrücke sowie
durch die Brigittabrücke verbunden. Elftere wurden unter Kaiser Iofbf ll.
im Jahre 1782 aus Holz aufgeführt . Bor der französischen Invasion
wurde sie am 9. Mai 1809 abgetragen , von Napoleon aber in
demselben Jahre wieder hergestellt.

Im Jahre 1822 zeigte sie sich sehr reparaturbedürftig , weshalb
im Gctober desselben Jahres eine Nothbrücke mit vier Jochen vom
Kaiserbad zur Schiffgasse im 2. Bezirk errichtet wurde. Sodann entstand
der Earl -Kettensteg, der heute durch die Stefaniebrücke ersetzt ist.

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß die Gegend der einstigen
Fischervorstadt den heutigen Franz -Iosefs -Auai sowie einen Theil der
Ringstraße bildet.

* *

Die Servilen*) wurden durch Erzherzog Leopold von Tirol 1626
in Wien eingeführt. Sie hatten anfangs mit Noch zu kämpfen, weshalb
ihnen Kaiser Leopold das Almosensammeln gestattete. Später fanden
sie in dem aus dem 30-jährigen Kriege bekannten Fürsten (Octav
Piccolomini d' Aragona einen kräftigen Beschützer. Dieser überließ
ihnen 1651 sein in Böhmen gelegenes Schloß Kotez und gab ihnen
noch 30.000 st. bar.

Diesem Spender schloßen sich bald andere an, so daß die Brüder
an den Bau einer Kirche und eines Klostergebäudes gehen konnten.

*) Aus dem Platze des heutigen Servitcnklosters befand sich früher eine
Capelle. Ihr Erbauer sowie die Zeit ihrer Erbauung sind unbekannt. — In der
Nähe des Servtienklostersgegen die Donau zu befand sich die einer kegende ihre
Erbauung verdankende Arenzkapelle,  welche in der tteberschweininnng1830
sehr gelitten Halle und nicht mehr ausgebaut wurde.
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Am 11. November 1651 wurde durch deu Bischof Grafen Breuuer
der erste Stein gelegt.

Bor der Türkenbelagerung vom Jahre 1683 war die Iahl dex
Ordensbrüder bereits auf 14 gestiegen.

Als die Türken im Anzuge gegen Wien waren und die Borstädte
bereits überflutheten, flüchteten die Servilen bis aus die Brüder Tdmund
Tckhl und den greisen Parificus Areppold , welche sich verspätet hatten,
in die Stadt . Die beiden letzteren fanden aber die Thore schon geschlossen,

Die Servitenkirche.

lenkten ihre Schritte nach Neustadt, wurden jedoch unweit Laden von
einem türkischen Streisrorps aufgegriffen und niedergesäbelt.

Als am 13. Juli 1683 die Vorstädte in Brand gesteckt wurden,
ging auch das Dach der Rirche und des Alosters in Flammen auf,
die Glocken schmolzen, aber die festen Gewölbe hielten das Feuer vom
Innern der Airche ab . Die Türken zündeten au zwei Altären ihre
Aochfeuer an, das Brennholz hierzu mußten die Schnitzereien sowie die
Thorstühle liefern.

Das Bemerkenswerthe ist, daß die Bilder in der Servitenkirche
geschont blieben, weil dj:r Hospodar der Walachei , welcher daselbst
befehligte, ein eifriger Thrist war , und dieselben in seinen Schutz nahm.



218

Als der Hemd abgezogen war , und die Geistlichen die Air che
wieder betraten, fanden sie in derselben noch sehr viel lebendes Ge¬
flügel und Proviant.

Zm Zuli 1664 wurde an die Ausbesserung der Kirche geschritten.
Auch wurde auf das Kloster ein zweites Stockwerk aufgesetzt. Der
Kerkerthurm, wegen der Farbe seines rothen Daches der rothe Thurm
genannt, der bis 1688 Strafgefängniß der Klosterbrüder war , verschwand,
da der Platz, den er einnahm , zur Erweiterung des Klosters dienen
mußte.

Kaiser Leopold spendete zur Restaurirung desselben 550 Gulden
und eine große Kanone zum Gusse neuer Glocken.

Unter dem Altäre der sieben Schmerzen Marias liegt Piccolomini
begraben. Seine Büste sowie jene Thurys befinden sich im Refectorium
des Klosters.

^ Zn der Kapelle auf der rechten Seite der Kirche befindet sich
die. Bildsäule des Paters Peregrin *), vor welchê Papst Pius VI. am
16. April 1782 lange betend kniete.

Früher wurden die psarrlichen Geschäfte in der Aoßau durch die
Schottenabtei verwaltet . Mit der Einführung der Servilen gingen
dieselben aber aus diese über, obgleich die Gemeinde hinsichtlich der
Seelsorge noch ferner unter Eontrole des Stiftes Schotten verblieb, wie
auch die Gemeinde Iveißgärber bis in die neueste Zeit zur Landstraße
gehörte. Erst im Jahre 1783 erhob Kaiser Zosef ll . die Serviten zur
selbstständigen Pfarre , obgleich die Schotten ihre Stolgebühren von
ihnen noch fortbezogen. Zn neuester Zeit erst sind die Serviten unab¬
hängig von den Schotten geworden

Albrecht Dürer malte ein kunstvolles Vesperbild für die Serviten -
kirche. Dies war Ursache der Gründung der Scapulir -Bruderschaft der
7 Schmerzen Mariae . Diese Bruderschaft wurde vom Bischöfe Grafen
Breuner 1656 bestätigt.

*) Aach chm sucht die peregrinigasse den Namen. Die Feierlichkeiten zu
Ghren de; ch pcregriuns beginnen am 27. April in der Pfarrkirche der P . Serviten
und danein ungefähr acbt Tage, viele Gläubige, die an Fußübeln leidrn, wallfahren
während dieser Zeit in die Servitcnkirchc. liier mag auch bemerkt werden, daß
der k. k. Hofbäcker, Herr L. Plank, zu dieser Zeit seine „Pcregriuikipscl»", die sehr
beliebt sind, zum verkaufe bringt. — Zur Zeit der Regierung des Kaisers Fer¬
dinand sowie auch »ach dessen Thronentsagung gicng in der pcregrinioctav all¬
jährlich eine Sendung frischer, warmer Pcregrinikipfel aus Plauk's N ckerei an die
Hofburg in wie » und später nach Prag ab.
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Die Lohnkutscher und Fiaker gründeten 1745 zu Ehren des heil,
peregrin ebenfalls eine Bruderschaft und bestimmten die Servitenkirche
als Versammlungsort.

Sämmtliche Bruderschaften wurden laut kaiserlicher Resolution am
30. Juni 1783 ausgehoben, dafür entstand das Armen -Institut.

Roßau zählte 1775 112, 1783 119, 1727 128, 1735 138,
1806 142 und 1849 177 Häuser.

In der einstigen Fischervorstadt befand sich auch auf der stelle
die heute das Hotel Metropole einnimmt, das Theater am Franz
Iosess -Huai , auch Treumann -Theater genannt.

Treumann hatte von Nestroy, der mit dem Entschlüsse umging,
die Direction des Tarltheaters aufzugeben, die Zusage erhalten, daß
der berühmte Mime alljährlich durch einige Monate in dein neu zu
erbauenden Theater spielen werde, auch hatte Treumann mit Offen¬
bach einen längeren Lontract für den ausschließlichen Bezug von dessen
Opern und Operetten abgeschlossen, für das Interimstheater war auch
ein genügender Fond geschaffen und außerdem ging ihm sein Bruder-
Franz Treumann m.t Rath und Thal an die Hand . Der neue Musen¬
tempel mußte prosperiren.

Das Gebäude war ein mit Riegelwänden versehener Holzbau.
Die Eröffnung des Theaters fand am 1. November 1860 mit Offen-
bach's „Tschin-Tschin" und zwei kleinen pitzcen statt. Dieses Interims¬
theater erwies sich als eine unversiegbare Geldquelle für Treumann,
wozu Nestroy's Gastspiele nicht wenig beitrugen

Am 9. Juni 1863, kurz nach der Vorstellung ereignete sich der
erste Theaterbrand in Wien, einige Stunden genügten, um das zierlichste
Theater in einen Schutthaufen zu verwandeln Nur ein kleiner Theil
der Vorderfronte , aus Ziegeln ausgeführt , widerstand dem verheerenden
Eleniente. Auf demselben befanden sich — o Ironie — die beiden
Tafeln mit der Warnung , sich hier des Tabakrauchens wegen Feuers¬
gefahr zu enthalten.

Am zweiten Tage nach dein Brande kehrte Earl Treumann aus
einem böhmischen Badeorte zurück und übernahm die Leitung des
Tarltheaters , welches nach passender Restaurirung am 18. September
>863 mit den „Flotten Burschen" und der kleinen Novität „ Zwei Ehen"
eröffnet wurde.

4- »
*

Das Aaiserbad unterhalb der Augartenbrücke befindet sich auf den,
Platze, der ehedem „unter den Flötzern oder hölzern " hieß, indem
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daselbst schon 1380 Flötzhofe lagen. Das Badhaus , welches trotz seiner
Entfernung dennoch zur Roßau gerechnet wurde, hieß in den früheren
Seiten „Flez-Etadel ", später „kayserliche Waschhütte ". Die gegenwärtige
(gestalt erhielt dieses Gebäude 1805.

56. Slraßeiibezeitchnungen.
Der heutige IX. Bezirk besitzt 88 Gassen und 2 Plätze
Von diesen sind außer den bereits erwähnten noch nennenswerth:
Die Nckergssse dient zur Erinnerung an die einstigen daselbst

befindlichen Aecker.
Die NlserbachstrsHe hieß früher „NN Äechenals " . In der

Nähe der heute verschwundenen Iohanneskapelle am Thurybrückel lag
die sogenannte „Ifosgreislerzeil" .

Diese sowie die NlspPlllpMe führen ihren Nainen »ach der Als.
Die Nlthangassc sowie der Althanplatz führen ihre Namen

nach der ehemaligen Vorstadt Althan.
Die Nugssise ist eine Erinnerung an eine einst hier befindlichen Au.
Die VÄdMsse führt ihren Namen nach dem Bade.
Die DepllMsise hieß im 17. und 18. Jahrhundert „Schotten-

point" , „Echottenpühel „(Ochsenberg".
Die Vleirhergasse hat ihren Name » von den ehemaligen Bleichern.
Die Vrinnilbad -, Vrüiidl - und Vründlmühlgaffe werden

r nach dem ehemaligen Brünnlfeide genannt
Die Dietrirhstrittgastse wird nach dem Fürsten Dietrichstein

genannt.
Die Dreihsckengastse nach einem Gasthausschilde den Nainen

führend
Die Isevsklgastse nach dem berühmten Architekten benannt.
Die Fluchkgsstse führt ihren Namen nach dem Hausschilde „ Zur

Flucht nach Egypten " .
Die Fürskengassr tfrüher Färbergasse) zu Ehren des Fürsten

Liechtenstein.
Die Galileigaffe wird nach den, berühmten Astronomen benannt.In

dieser Gasse befindet sich das dritte städtische Waisenhaus für 100 Kinder.
Die Garnil 'ongaNe . Das Eckhaus dieser und der Van Ewiten-

gasse bildet das Garnisonsspital Nr . 1.
Die Garmsonsgasse führte noch im Jahre 1861 den Namen

Aaserngasse. Diese Gasse hieß auch, da sie vor fünf Jahrzehnten für
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Fuhrwerke noch kaum benützbar war , im „Hohlwege" oder „ am Hexen¬
tanz" wegen der Spuk- und Teufelsgeschichten, die sich dort zutrugen (!).
Tine Version leitet den Namen „Hexentanz" von folgender Begebenheit
her : Vor mehr als hundert fahren hatten sich die Troßknechte und
liederlichen Dirnen in einer Stube des nahen Liechtenstein'schen Stall-
gebäudes versammelt und daselbst Bachanalien abgehalten Der Lärm
störte die übrigen Stallleute, welche in einer stockfinster« Faschingsnacht
die Scharwache holten, um die Ruhe wieder herzustellen. Der alte
Stallmeister, der die Mache führte, war ein lustiger Aauz , welcher den
Musikanten befahl , zum Abschiede tüchtig aufzublasen , während er in
Begleitung seiner Leute mit seiner Schulpeitsche die nächtlichen Ruhe¬
störer durch den schneeverwehten Hohlweg Hinabtrieb.

Die GememdegsM nach dein ehemaligen Gemeindehause am
Himmelpfortgrund den Namen führend.

Die HshngssH hieß bis 1770 Fuhrmannsgasse , weil daselbst
meist Fuhrleute und Pferdehändler wohnten

Die Aleinfuhrleute waren mit den Faßziehern in eine Zunft ver¬
einigt. Der Wiener Stadtrath hatte ihnen 1441 ein eigenes Statut
gegeben (Ordtnung der Vasczieher und Furleut ». Auch in Betreff der
Roßtäuscher (Roßkämme oder Roßkeufl) war unter Ladislaus Posthumus
1453 eine eigene Instruction erschienen. Die Großfuhrlcute waren dazu
ausersehen, die Verbrecher aus dem „hohen Magen " zur Richtstätte
„auszuführen " .

Der Name Hahngasse stammt von dem Gasthause „zum weißen
Hahn " .

Zn der HarmonieMsse befindet sich das am 20. Zänner 1866
von der Baronin Pasqualati errichtete Harmonietheater (heute
Orpheum ). Die premivre wurde durch „ Tin Ncorgenbesuch" von
Holbein, „ Der tappere Landsoldat" und „ Tin Abenteuer auf Vorposten"
von Barbieri eröffnet. Heute ist das Harmonietheater der Tummelplatz
der Akrobaten und diversen Thansonettensängerinnen.

Die Ninunelps 'vrtstiegr dient zur Trinnerung an den einstigen
Himmelpfortgrund.

Die HöserMsse verdankt dem privaten Höfer, welcher diese
Gasse 1794 eröffnete, den Namen

Die Hörlflasfe uach dein berühmten Professor benannt.
Die Kapcllrngaffe führt ihren Namen nach der ehemaligen

Aapelle.
Die Kinderspilalgasse nach den, Ainderspitale benannt.
Die Kolingasie , ihren Namen nach der Schlacht bei Aolin

führend.
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Die Tsckirergasiie wurde 1783 an stelle der ehemaligen
„Marblaich " eröffnet. Sie führt ihren Name » nach den einst hier
wohnenden Magenlackirern.

Die La ;ari .' thflÄffe *>' einst Stift -, später Spitalgasse genannt
führt ihren Namen nach dem Lazarethe. Hier befindet sich das Brünnl¬
bad mit dem Turhause sowie das Gebäude des ehemaligen „blauen
Herrgottz'.

Die TierhtenlteittKratze verdankt ihren Namen dem Fürsten
Liechtenstein. Die Gasse besteht aus einem Theile der ehemaligen Drei- !
mohrengasse leinst Neuburgerstraße ) und ihrer Fortsetzung — der Langen¬
gasse— und erhielt ihren Namen 1862. ) n dieser Gasse befand sich der
1665 von den niederösterreichischenStänden errichtete botanische Garten
neben dem 1628 erbauten Lustgarten der Jesuiten . Der 1836 in den
Besitz des Fürsten Dietrichstein übergcgangene Sommerpavillon am
oberen Ende des Hügels besteht heute noch mit der Fronte gegen die
Mähringerstraße.

Der Palast des Fürsten Liechtenstein, durch den berühmten Fischer
von Trlach zu Beginn des vorigen Jahrhunderts aufgeführt , erstand
aus einer dem Fürsten Auersperg gehörigen und in den Besitz Liechten-
stein's übergegangenen Miese. Mährend der Sommermonate hielt hier
der Fürst seinen Hof und wurde auch von Tugen von Savoyen oft
besucht. Liechtenstein ist der Schöpfer einer Gemäldesammlung , die sich
anfangs im Majoratshause befand, 1806 aber in die Roßau über¬
setzt wurde.

dein palaste wurden auch viele Festlichkeiten begangen.
Die Liechtenthalergasse ist die Trägerin des einstigen Vorstadt¬

namens.
Die Wichelbeuernstassi .' hat ihren Namen von dem ehemaligen

Aticbelbeuerngrunde.
Die Mnlevgasie nach dem einstigen , hier begüterten Bürgermeister

Moser benannt ..
Die NsdlepMsisk verdankt ihren Namen einer daselbst befindlichen

Nadelfabrik.

daselbst begüterten Gräfin Dominica d'Mrsay den Namen.
Die ipelilranMsse führt ihren Namen nach einem Hausschilde.
Pn der Nähe der Mariannen - und Pelikangasse befand sich ein

Dieser Name dürfte in Bälde in Schlagergasse,  nach dem ehemaligen
Director der kandes-Jrrenanstalt benannt, umgeändert sein.

Bis 1863 wurde der zum Donaukanalc führende Theil der heutigen
lvassergafse des III . Bezirkes so genannt.

Die D 'rprsitNMsse ** > wurde 1846 eröffnet und führt nach der
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aus altersschwache» Baracken gebildetes Seiteugäßcheu, das Slvlmkrn-
<auch Nroateudörsel ) genannt, welches sich bis zur Landesirrenanstalt
auf dein Brünnlfelde hinzog. Schon in den frühesten Zeiten wurde die
Gegend der „Siechenals" als Heimstätte der Zwiebel - und Knoblauch¬
händler , welche aus der Tatra und dem mährisch ungarischen Grenz¬
gebiete eingewaudert sind und sich mit der Tolportage von Zwiebel,
Kochlöffeln und Spielwaren befaßten, betrachtet. Heute befindet sich das
Slovakeudörfel im X . Bezirke. Spuren desselben findet man aber noch
heute in der Lazarethgasse.

Die PetrAbKaflcllle führt ihren Namen nach dem größten
lyrischen Dichter Italiens.

Die sporzLllLNgsjje leitet ihren Namen von der Porzellan¬
fabrik her.

Die Porzellanfabrik in Wien datirt aus dem Zahre 1718 . Der
Gründer derselben war der Niederländer Tlaudius Znnocenz du Paquier.

Ursprünglich befand sich die Fabrik am Lude der Ulohrengasse,
im Zähre 1721 übersiedelte sie jedoch in die Porzellangasse.

paquier hatte die Zdee, die Erzeugnisse der Uleissener Fabrik
fl 710) nachzuahmen, aber der Erfolg blieb hinter den Erwartungen
zurück. Paguier gerieth in Schulden, Ularia Theresia ordnete die
Angelegenheit und machte ihn zum Verwalter der Ulanufactur . Die
Kaiserin , die nun die Fabrik in die Hände des Staates gebracht hatte,
suchte Künstler und tüchtige Arbeiter zu gewinnen lind bald florirte die
Fabrik , die nun bedeutend vergrößert wurde . Nahe an 300 Arbeiter
fanden daselbst Beschäftigung Ulit dem Regierungsantritte Zosefs ging
die Fabrik wieder zurück Zm Zahre 1783 erließ der Kaiser einen
Befehl, laut welchem kein Zndustriezweig der Privatbetriebsamkeit
entzogen werden durste. Eine weitere Verordnung des Kaisers vom
23. (October 1783 besabl die Feilbietung der Fabrik . An dem Ver-
steigeruugstage fanden sich jedoch keine Kauflustigen ein, da niemand die
Fabrikation des Porzellans verstand. Zosef mußte sie daher durch den
Staat weiter sorlführen lassen. Er ernannte den Hosrath von Sorgenthal
zum Direetor, der den Erzeugnissen der Fabrik namentlich in der Türkei
raschen Absatz verschaffte, ja er kam so weit, daß sie den Bestellungen
nicht mehr genügen ke inte, weshalb eine zweite Fabrik in Engelhartszell
errichtet wurde.

Zm Jahre 1805 besaß die wiener Fabrik bereits 35 Brennöfen
und ein Personal von nahezu 600 Arbeitern

Aus dieser Fabrik ging auch jenes große Tafel -Service hervor,
welches Kaiser Franz nach der Schlacht von Waterloo dein Herzoge
von Wellington schenkte.

Hier befand sich auch die im Zabre 1752 errichtete Hauskapelle
zu St . Johann von Nepomuk, welche jedoch 1785 mit den anderen
Hauskapellen geschlossen wurde.
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Waria Theresia, Witwe des Herzogs Tmanuel von Savoyen,
überließ der Porzellanfabrik ihr Haus in der Roßau sanimt einem
Garten gegen eine geringe Entschädigungssumme mit der Bedingung,
daß aus dem Trtrage stets zwei Knaben in der Fabrik ausgebildet
werden und zugleich daselbst gänzliche Verpflegung erhalten sollen. Fürst
von Liechtenstein besaß das präsentationsrecbt.

Als 1809 der Krieg mit Napoleon entbrannte , stellte die Fabrik
eine eigene aus 150 Wann bestehende Tompagnie aus Arbeitern , deren
Verpflegung aus der Fabrikscassa bestritten wurde.

Die k. k.  Tigarren - Fabrik wurde 1846 in einem abgeson¬
derten Theile der Porzellanfabrik errichtet. Sie bringt alljährlich
25 Willionen Tigarren in Verkauf.

Die Pramergslfle , früher wegen der vielen hier gelegenen
Gärten „ Gärtnergasse" genannt, verdankt ihren Namen dem Bürger-

/ meister gramer.
Die PulVerthuvMMsse führt ihren Namen nach dem ehemaligen

pulverthurine.
Am 26. 7u>ni 1779 gerietst ganz Wien in eine ungeheure Auf¬

regung, als der große Pulverthurm , der sich in der Nähe des Linien¬
walles befand, mit einem fürchterlichen Getöse in die Luft flog. Die
Wirkung dieses Ereignisses war schrecklich. Die Leute sielen betäubt
zu Boden, tausende von Geschützkugeln flogen in der Luft umher,
Schrecken und Verwirrung dort verbreitend, wo sie niederfielen, gesprengte
Nrauertrümmer , Balken , siegeln , Dächer , Schornsteine nach allen
Nichtungen hin schleudernd. Gleichzeitig umzog ein dichter, erstickender
Schwefeldampf die Gegend, bange Klagelaute ertönten auf den Straßen
und in den Häusern. Viele derselben stürzten ein, viele barsten und
zeigten weite Nisse, Kirche und Pfarrhof wurden in den innersten
Grundmauern erschüttert. Zm Augarten und in der Brigittenau wurden
die stärksten Bäume wie Glas zersplittert. Die ganze Besatzung des
Pulverthurms war in Stücke gerissen worden, nur die Schildwache, welche
dicht am Wagazine stand, blieb merkwürdigerweise am Leben. Außer
den 25 Tonstablern , welche die Besatzung bildeten, verloren noch 67
Personen das Leben 97 aber kamen davon, obgleich sie sehr stark
beschädigt waren.

Seit jener Zeit wurde kein Pulverthurm mehr in Wien geduldet.
Die Häuser 108 alt tneu M. Nr . 4) und 109 alt «neu <V Nr . I) der
heutigen Pulverthurmgasse bezeichnen jene Stelle, wo sich der einstige
Pulverthurm befand

Die Rostcruerlände führte früher verschiedene Benennungen als
„am Badergrics ", zwischen der Strohecke <am äußersten Ende des
Bezirkstheils und der pramergassef , die Fortsetzung aber bis zur
sogenannten Lampclmauth hieß „Auf der Scheiben" . Diese Gegend
diente schon in den frühesten Zeiten als Landungsplatz der Brennholzzillen.
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Hier befand sich auch der alte Aaiserstadel , — eine Villa des
Bürgermeisters Aloser , welche im Jahre 1636 durch die Aönigin
NIarie Anna , Genialin Ferdinand III. besucht wurde , Im Jahre 1636
wurden die blühenden Gartenanlagen Alosers durch die Türken
verwüstet

Der Badergries führte nach den daselbst 1646 errichteteten Bade¬
stuben den Namen . Der Flötzstadel barg verschiedene Werkzeuge des
alten Stadtgerichtes , so z. B . das Rad , womit Zahlheim 1786 gerädert
wurde rc. Der hohe Wagen , auf welchem die Verbrecher zur Richtstätte
geführt , sowie die Zangen , mit welchen sie gekneipt wurden, waren
ebenfalls hier ausbewahrt . Auch befand sich hier ein ganz eigens
geformtes Instrument , die sogenannte „Fiedel ". Dasselbe hatte oben
einen zirkelrunden Ausschnitt , in welchen der Hals des Gefangenen
gesteckt wurde.

* *
*

Das Franzosenhaus , von welchem irrthürmlich erzählt wird, daß
1805 die Franzosen hier eine Wachstube besaßen , hat seinen Namen
von den früheren Tigenthümern ObLrlsL Disrron cku Llsr^ und b,n-
Iont,9.iri6.

An der oberen Seite der Roßauerlände befand sich der Ziergarten
des österreichischenBotschafters am französischen Hofe, des Reichsgrafen
Ferdinand v. Harrach. Dieser Garten erstreckte sich bis zur Als.

Im Jahre 1805, als die französische Invasion in Wien stattfand, bildete
der Donaukanal den Schauplatz einer lustigen Attaque auf die Franzosen. Die
Wäscherinnen hatten ans de», Kanäle einige Schiffe innc, auf welchen sie die
Wäsche ihrer Kunden reinigten.

Die Wäschermädchen sind ziemlich hübsch, aber auch drall, nett und lustig
Ihr stetes Singen während der Arbeit gefiel den Franzosen, weshalb sie mit den
Mädchen der Wäscherzillen gerne liebäugelten und ihnen Kußhände zuwarfen,
während sie am Roßauer Ufer promenirten. känfig zogen sie auch zur besseren
Verständigungeinige Frankenstücke aus der Tasche und gaben ihnen pantomimischzu
verstehen, daß sie um die Lrlaubuiß bäten, die Mädchen auf ihren Schiffen besuchen
zu dürfen. Die Mädchen lachten.

„blwäsuioisolls " rief ein Franzose, der der deutschen Sprache mächtig war,
„wenn Sie erlauben, kommen wir in die Kajüte".

Auf jedem dieser Schiffe befand sich eine Bretterbude, um die Wäscherinnen
während des Sommers gegen die Sonnenstrahlen, im Winter gegen die West- und
Nordwinde zu schützen.

— „In die Kajüte !" riefen die flotten Mädchen demselben zu : „Geben Sie
uns die Ehre, aber schwimmen müssen Sie gelernt haben".

Kaum hatten die Franzosen die bejahenden Geberden bemerkt, als sie sich
auf das schmale Brett , welches das Schiff mit dem Ufer verband, wagten. Da —
ein Ruck und die Franzosen lagen im Wasser, wollten sie sich auf das Schiff

44
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retten, so wurden sie durch kiebe mit der zu einem Plumpsack zusammengedrehten
nassen Wäsche kräftigst abgewehrt, so daß sie eiligst pudelnaß sich wieder an's
Ufer zurückzogen.

Der französische Stadtkommandant ksullin lachte herzlich, als ihm diese
Niederlage der Seinigen gemeldet wurde; gleichzeitig erhielten aber diese de» Be¬
fehl, die wiener wäschermädchenin Ruhe zu lassen.

Die Srhlickgasse und der Schlickplstz führen nach dem
1856 daselbst aufgeführten Palais des bekannten Reitergenerals , Grafen
Schlick, des ersten Ansiedlers in Neuwien den Namen . An der Stelle
dieses Palastes befand sich einst der Rabenstein.

Die Sltzubertgssse führt ihren Namen nach dem berühmten
Tonsetzer.

Die SrhjVÄLrl 'MNierltrÄHe ist nach dem einstigen Kloster benannt.
Die Sergasse hat ihren Namen nach einem See, der sich hier

befand. Der längere Theil dieser schiefwinkeligen Gasse, der in die
Porzellangasse mündet, hieß früher Zudengasse.

Die Srnfengaslv führt nach dem Gasthausschilde „Zur gol¬
denen Sense" den Namen . Hier befindet sich das Officiers -Spital.

Die Servitengasse wird nach dem Aloster benannt.
Die Snl ' ieskygaffe und der Sobieskzrplatz führen ihre

Namen nach dem Könige Zohann Sobiesky.
Die SpitslgclsN ' ist nach dem Spitals benannt.
Die Spiltelaurrlände und die Spittelanergasse sind eine Er¬

innerung der alten „Spittelau ".
Die Thurngasfe entstand durch die daselbst 1823 angelegten

„Thurn 'schen Gärten ".
Die Thurygasse ist Namensträgerin einer ehemaligen Vorstadt.
Die TürkenIlratze ist eine Erinnerung an 1683.
Die Van Sirntengssse erinnert an den berühmten Leibarzt

Nlaria Theresiens.
Die grüne Thvrgasl 'e leitet ihren Namen von dem Gasthause

zum „grünen Thor " ab . Gegenwärtig befindet sich auf dem Platze
dieses Gasthauses eine Volksschule, zu welcher am 4. Juni 1816 der
Grundstein gelegt wurde.

Zn der grünen Thorgasse befand sich auch das „rothe Thor ",
ein Bau mit acht Stockwerken, welcher statt der Fenster Lichtscharten
besaß. Die Stiegen waren aus Holz, die Thüren vor Alter ganz ge¬
schwärzt. Hier befand sich auch in einer« der ebenerdigen Gemächer
die Schule für die arme Zugend, welche nach dem Tode des letzten
Lehrers Georg Alausberger am 24. Oktober 1813 geschlossen und
mit der Trivialschule in der Servitengasse vereinigt wurde . Das rothe
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Thor wurde 1855 Eigenthum der Tommune , der Bau wurde demolirt
und daselbst die 1861 eröffnete Eommunal -Gberrealschule itistallirt, welche
später in den l . Bezirk übersetzt wurde.

Die Waiseilhausgslle , nach dem Waisenhause benannt . Der
frühere Name war Aarlsgasse.

Die Wssinmssp führt ihren Namen nach Gustav Wasa.
Die WiesellMsfe ist eine Erinnerung an den einstigen Namen

Liechtenthals — „die Wiesen".
4- *

4-

Zu erwähnen ist hier noch der am unteren Salzgries bestandenen,
förmlich zwischen die Festungswerke der ehemaligen Elendbastei ein¬
gekeilten, großartigen k. k. Wilitär -Berpflegsbäckerei, einen ausgedehnten
Grundcomplex einnehmend, welcher außer der Bäckerei die Gewehrläufe-
probiranstalt und ein großes Artillerie-Werkholz -Wagazin umfaßte.
Dieses Gebäude machte bei Gelegenheit der Stadterweiterung mehreren
Zinshäusern Platz , und es wurde erstere Anstalt in die eigens zu
diesem Zwecke an die Stelle der ehemaligen Leopoldstädter Reiter-
caserne erbaute k. k. Wilitär -Berpsiegsbäckerei, die beiden letztgenannten
jedoch in das Arsenal im X. Bezirke verlegt.

Ferner befand sich außerhalb der Bastionen, links vom Aarl-
Aettenstege, die sogenannte Zohannes -Aapelle, welche bei Gelegenheit
der Anlegung der neuen Stephaniebrücke aus das linke Donauufer
übertragen und dort neu ausgeführt wurde . Selbe zeichnet sich besonders
durch sehr schöne Aunstschlosserarbeit aus.

Siegel der Alservorstadt. Siegel vom ksimmelpfortgruud. Siegel von Thur^.

Siegel von Altbau.iegel von Liechtenthal. Siegel der Roßau

4L*
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